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Schlummern wir? 


— — 


Mat ichlummern wer da jchlummern 
will, 
Mag ichlafen wer 


e3 wagt, 


r Beil Menichenjeelen auf dem Spiel 


= Umringt von Satans Madıt. 

So mancher Mietling träumet dort, 
Bon Menſchengunſt und Ehr', 
Huf Zions Mauern ruhig fort, 

Hs ob fein Feind nicht wär”. 


= 9 wird das ein Erwahen 
= wie wird uns geſcheh'n, 
Denn Seelen zu der Höllenpein, 
Beil wir geihlummert geh'n. 
Bott fordert der Verlor’nen Blut 


jein, 


Dereinit von unf’rer Sand, 
Wenn wir bier träumend ausgerubt, 
Nicht Tag und Nacht ermahnt. 


Drum Bruder auf, erwach, erwad), 
Die Feinde stürmen jchon, 
Ruft es hinaus um Mitternacht, 
Laut mit Bojaunenton. 
Sagt, daß Gott niemand nicht ver- 
jtößt, 
Sn dieſem jel’gen Heut’, 
Ad) rettet was jich retten läßt, 
In diejer legten Zeit. 
3 8.8 


Roithern, 


— — — — 


Wie wieh man erloied 


Jeſaias 1, 25—28: Ich muß mei- 
ne Sand wider did) fehren und 
deinen Schaum auf's lauterite 
ausfegen und all dein Blei aus 
ſcheiden und dir wieder Nichter ge- 
ben wie zuvor und Ratsherren wie 
im Anfang. Alsdann wirjt du 
eine Stadt der Gerecdhtigfeit und 
eine fromme Stadt heiben. Zion 
muß durch Recht erlöit werden und 
ihre Gefangenen durd) Gerecdhtig 
keit, daß die Uebertreter und Sün— 
der miteinander zerbroc)en werden, 
und die den Herrn .verlajien, um: 
fommen. 

Man will heut’ zu Tage unter den 
Berheigungen und Mahnungen der 
Bibel genau untericheiden, welche für 
das Volk Sirael und welche für die 
neuteitamentliche Gemeinde jind, 
umd das hat ja wohl jeine Beredhti 
gung, aber nur zum Zeil, und man 
follte damit nicht zu weit gehen. Es 
gibt Bibelausleger, die es nicht ein- 
mol zugeben wollen, dab Siraels 
Geſchichte typiic fiir die Geſchichte 
eines jeden Volkes Gottes jei, alſo 
auch für die neuteitamentliche Chri- 
flengemeinde. Dieje geben entichie- 

zu weit, und jeder wahre, bibel- 
Bläubige Christ wird finden, daß aud) 
die Verheißungen des Alten Teita- 
mentes jo laut zu ihm iprecdhen, dab 
er nicht achtlos daran vorübergeben 

n, alö gelten jie nur den Juden 
und nicht auch uns heute. 

Sn Siraels Geichichte ſehen wir 
unſere Geſchichte vorgebildet; in Xi 
dels Siinden erfennen wir uniere 

den wieder; in Gottes, Gnade 
über Sirael erblicken wir jeine Gnade 

t uns, und wie er fein balsitarri 
088 Volk von Alters ber in Zucht ge 
nommen bat, jo nimmt er auch uns 

te in Zucht und kommt bald mit 
Sieben, bald mit Leiden zu ung, dem 

neuteitamentlichen Xirael, wie wir 
ms immer noch mit Recht nennen 


—— 


dürfen. 

„Sirael“ bedeutet „Gottesfämp- 
jer“, und alle, die heute noch um die 
Sotteserfenntnis ringen, und alle, 
die in der oft jo jchiweren Zucht, in 
mand einer langen, bangen Nadıt 
mit Gott um den inneren Frieden 
ringen, mit Gott, der ihnen auf 
ihren jelbjiigewählten Wegen entge- 
gen tritt und ihre jelbitgemachten 
Pläne durchkreuzt: die jind aud) 
heute nod) rechte Siraeliter, in denen 
fein Falſch it, im edeliten Sinn die- 
jes Wortes, und werden ſich ſchließlich 
dahin durdhringen, daß fie ſich wieder 
vertrauend um den Segen an, den 
jelben Gott Elammern, um und mit 
welchem jie jo ſchwer gerungen haben. 
Und durch jeinen Segen werden jie 
über jich jelbit hinauswachſen, dab 
aus ihren in und mit Gott vollbrad)- 
ten Taten eine Frucht erblüht, die fie 
jelbit jich nie geträumt haben. 

Es iſt nicht jo, wie man uns vor- 
wirft, daß wir al3 Gläubige immer- 
zu die Hände in den Schoß legen und 
erwarten, e8 würden uns Glüd und 
Wohlergehen ohne unjer Ringen aus 
den Wolfen zufallen. Es ringt ge- 
wis niemand jo um jeine Seligfeit 
ivie der, der daran glaubt. Aber die- 
jes Ringen muß auf das rechte Ziel 
geben, und es muß in der redten 
Weiſe geichehen, wenn das Ziel er 
reicht werden joll, denn jo jemand 
auch kämpft, jo wird er doch nicht 
gekrönt, er kämpfe denn redit. 

Uns Uneingeweiten fommen die 
Sportregeln bei den Wettfämpfen der 
verichiedenen Sportvereine oft will 
kürlich aufgeitellt und unnötig vor. 
Aber die Beteiligten und Mitwirfen- 
den ſehen darin nicht ein Hindernis 
zum wahren Erfolg, jondern ein 
wirfijames Mittel dazu, dab aud 
wirflich die beite Leiſtung die jchön- 
te Krone empfange. Diele Regeln 
gerade ſchließen von vornherein die 


jenigen aus, die ſich auf unrechtmä- 
Bıgem Wege anzueignen juchen, was 
ihnen nicht zufommt. Gin Räuber, 
dem es um unrectmäßigen Bejig zu 
tun iſt, wird fich feine Kampfregeln 
vorjchreiben lajjen. Aber ein rechter 
Kämpfer, dem es um die Krone gebt, 
wird fich pünktlich an die Regeln bal- 
ten und wird nicht haben wollen, was 
ibm nicht zufommt. 

Ein Trainer wird fich aber 
nicht mit einem Näuber abgeben. 
Sit er ein Ehrenmann, jo wird er 
jeine Aufmerfjamfeit nur dem zuwen 
den, der „in den Schranken“ läuft 
und das „Kleinod“ erlangen will. 
Wo er jemanden in ebrlihem Ringen 
jieht, da wird er ihn lehren, recht zu 
fampfen, damit er gefrönt iverde. 

Den uneingeweibten und ungeib 
ten Kämpfer mögen die VBorjchriften 
jeines Trainers auch al3 läſtig und 
bindernd ericheinen, und es wird ihm 
mancdmal jo jein, als jollte er ſich 
dagegen auflehbnen. Der Trainer 
mag mit jeinen Sportlern jeine jehr 
ſchweren Stunden haben, wen:: er jie 
lehrt, die Regeln zu achten, und nicht 
immer werden fie ſich willig in alles 
fügen. Aber je mebr jie den Wert 
der Zucht erfennen lernen, deito leid) 
ter wird es ihnen werden, ſich in die 
Zucht zu ſchicken, und fie werden da 
bin fommen, dal fie ſich gerade in 
diefer Zucht am meijten frei füblen, 
ihre Kräfte zu entfalten, und es zu 
Höchſtleiſtungen zu bringen. 

An diejes alles denft Paulus, wenn 
er vom Kaufen in den Scranten, 
vom rechten Kämpfen, vom Kleinod 
und von der Krone jpricht und diejes 
alles auf das Ringen und Kämpfen 
eines Chriitenmenichen bezieht. Er 
bemübt jich, den Gläubigen den Mut 
zu beleben, die jo oft unter der 
Sucht müde werden wollen und gar 
glauben, Gott jei mit jeinen Gebo- 
ten und Rechten und mit jeinen oft 
jo unbegreiflihen Führungen nicht 
für, fondern wider jie. 

Dasjelbe bemüht ſich 
Prophet Jeſaias jeinen 


aud) 


aud) der 
Seitgenojjen 


„Die aanze Bibel aradier- 
te Lektionen“ für unjere 
Sonntaasichulen, 


die jo lange in Hillsboro herausgegeben 
wurden, werden jeßt bei uns in Winnipeg 
gedrudt, Es find Lehrerhefte für Die 
Unterjtufe (Heine Sinder vor dem 
Schulalter), Lehrerhefte und Schüler: 
befte für die Mittelitufe, und Lehrerbefte 
und Schülerhefte für die Oberitufe. Von 
jachfundigen Lehrern find diejelben aus— 
gearbeitet worden. Und die Sonntags- 
ichulen, die dieſelben geprüft, tollen 
feine anderen Lektionen mehr vornehmen, 
denn bier erhält der Schüler eine fyite- 
matiiche Einführung in die Bibel. Die 
Hefte für die Lehrer dienen, um ihrer fo 
wichtigen Aufgabe als Lehrer gerecht zu 
werden, 

Die Leitung der Verbreitung liegt in 
den Händen des Sonntagsichul-Komitees 
unter Leitung von Br, U, A, Kröfer, 
Winfler, Man, 

Beitellungen können auch direft einge— 
jandt werden an: Rundſchau Publifhing 
SHonfe, 672 Arlington St., Winnipeg. 








und ihren Nachkommen im Glauben 
deutlich zu machen. 

Sie meinen Gott wolle ihnen nicht 
wohl, weil er fie jo jchwer, jo lange 
und oft jo erfolglos fümpfen und 
ringen läßt. Aber fie irren. Gottes 
Kreuz jagt nicht, daß ſie hinfort wicht 
mehr Gottes Volk ſind, und dab es 
ihnen jo übel gebt, weil Gott ſich um 
jie nicht mehr kümmert. Serade 
umgekehrt iit es: diejenigen, die Gott 
beriwarfen und die Herrlichkeit des 
unvergänglichen Gottes in ein Bild 
veriwandelten gleich dem vergängli- 
den Menfchen und der Vögel und der 
vierfüßigen Tiere; die hat Gott 
dabingegeben in ihres Herzens Ge— 
lüite, in Unreinigfeit, zu jchänden 
ihre eigenen Xeiber an jich jelbjt. Ih— 
nen tritt Gott auf ihren Wegen nicht 
mebr entgegen wie Dir und mir, liebe 
Seele, jondern läßt fie, wie fie wollen. 





(r 





End allen aud in der ernſten Zeit, 
Die Rundihau hat feine 
Unterbrehung weiter zu dienen, 
fahr droht, 


Zahlungen prompt ein, 


Glaubens leben dürfen, 














Eine Aufforderung 


an alle licbem Lefer, die Mennonitifhe Nundihau weiter zu unterftüben, wm 
in der wir jett leben, dienen zu fünnen. 
Schwierigkeiten von Seite der Obrigkeit, 
Ihr droht feine Gefahr, 
dab wenn ein oder der andere Leſer mit jeiner Zahlung nicht 
rechtzeitig eintrifft, dat die Rundſchau dann bei ihm nicht mehr erſcheinen wird, 
Der Abonnementöpreis fol, wenn eben möglich, unverändert bleiben. Alle 
Mitarbeiter in der Nundidhaudruderei find ſchon lange Bürner dieſes Landes. 
Wir haben auch nie Politik getrieben, fondern verſucht, Gucd allen zu dienen, 
fo gut wir konnten, Wollt Ihr Euch weiter dienen laflen, dann ſendet Eure 
In diefem Monat find es 16 Jahre, daß wir von 
Winnipeg aus dienen, und bis heute haben wir feine einzige Nummer über- 
ihlagen müſſen, und mit des Herrn Hilfe foll die Arbeit aud fo fortgefekt 
werben. Wir leben in einem Lande der Freiheit, wo wir ungehindert unferes 
dem Herrn dienen durch Werft, Wort und Schrift, 
dem Herrn die Ehre dafür, der Negierung Dank und Treue, wie es Gottes 
Wort verlangt. Und wir follten ala Chriſten au ben Stillen im Lande gehören. 
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Gud ohne 
Kur die eine Ge—⸗ 


GEbitor, 
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Wohl mandh ein Gottesfind hätte 
ſchier geitrauchelt, als es jah, wie es 
dem Gottloſen jo wohl ging. Doch 
alle, die trogdem in's Heiligtum gin- 
gen, und mit aeläutertem Blid das 
Ende derielben jahen, die haben aud) 
erfannt, dab es ein Ende mit Schref- 
fen war, — ein endgiltiger Unter- 
gang. — Das jieht auch Jeſaias, 
wenn er jagt. „Die den Herrn ver- 
laffen, müjjen umfommen”. Sie 
fomen um, weil fie in der Ferne von 
Gott nicht mehr gehindert werden, 
in ihres Serzens Gelüſten einher zu 
gehen und in's Verderben zu laufen. 


Aber melden der Herr lieb hat, 
den züchtiget er, und er ſtäupet einen 
jeglihen Sohn, den er aufnimmt. 
Sm Vergleich mit dem Wohlergehen 
des Gottlojen mag es dem oberfläd)- 
lichen Beobachter jo jcheinen, als miß— 
handle Gott feine Kinder, und doch 
iſt es nicht. Mißhandlung, ſondern 
Zucht. Wir müſſen es lernen, recht 
zu kämpfen, um die Krone zu erlan- 
gen; und weil mir als jehr rohes 
Material in Gottes Schule fommen, 
muß er jo ernit mit ums reden, um 
uns für jein Recht und fir feine 
Serechtigfeit zu gewinnen. Er jaat: 
„sh muß meine Sand wider dich 
fehren.” Denn er will uns nicht in 
den Irrtum unieres Weges dabhin- 
geben, damit wir nicht umfommen. 
Er ſieht weiter ala Du und ich, und 
wenn er uns auf unieren Wegen 
entgegentritt, dann ſollten wir um- 
fehren, ehe es zu ſpät ti. Wo hohe 
Biele vor ums liegen, da verlegt uns 
Gott die Wege nicht, ſondern ebnet 
fie uns und gibt ums Kraft, fie zu 
wandeln. Unſer Mitdewerden auf 
Gottes Wegen fommt daber, dab wir 
noch immer jo viel unnötigen PBallait 
mit uns jchleppen, fo viel begehren, 
was ums nicht aut iit, und uns an 
fo vieles flammern, was uns in um- 
ferem Leben und Streben aufhält. 
Und darum muß der Herr unſeren 
Schaum auf's Iauterite austegnen, da 
mit wir rein werden. Andere lleber- 
feßungen jagen bier, er müſſe ums 
„mit Laugenſalz“ reinigen. Lau 
genjalz aber frißt an unſerem Fleiſch 
und tut uns web. Da ailt es mit 
fo vielem zu brechen, woran wir uns 
gewöhnt haben, und das uns auf un- 
ferem Wege zum Seil nicht fördert, 
fondern aufhält. Und das iſt jchmer. 


Es bleibt aber dabei noch nicht: 
auh das Plei mu ausgeichieden 
werden. Plei tit im Grunde genom- 
men nicht Unreinigkeit, aber es iſt 
auch nicht Edelmetal wie Gold und 
Silber, das den Einflüſſen von au- 
Ben mwideritehbt. Und weil das Plei 
leicht Verbindungen eingeht, fann es 
zum furchtbaren Gift werden. — Es 
find die menschlichen Dinge, die uns 
unter den Einfluß der Welt und ihres 
veraänglichen Weſens itellen, daß wir 
nicht meinen, was göttlich tit, jondern 
nur, was menihlih it. Was das 
fein mag, fann nicht an den Fingern 
bergezählt werden. Es iit alles, was 
fih gern mit der Welt vermiicht und 
bon ihr beeinflußt wird, jo dah es 
uns Gift wird, an dem wir zugrunde 
gehen. Dein Gewiſſen ſagt Bir, 
was für Dich ſolches Blei iit, und 
dann, — wenn e3 die rechte Sand, 
di. Dein Erwerb, iit, jo baue fie ab 
und mwirf fie von Dir. Lab los, 
dem Du am beiten fiebit, — es blidt 
aber immer auf Dinge, die Dir nicht 


Mernonitifde Rundihau 


gut find, dann reike es aus und 
wirf es bon Dir. 

Das alles ſind Bilder dafür, daß 
uns die Zucht des Herrn oft ſehr 
ſchwer vorkommt. Aber wehe dem, 
der ſie abſchüttelt! Er läuft in's 
Verderben. — Und wohl dem, der 
ji) unter die gewaltige Sand Gottes 
demütigt, denn ihn wird der Herr 
erhöhen zu jeiner Zeit, denn mie 
ichwer es uns manchmal auch werden 
mag, jo bat uns doch noch feine 
denn menichliche Verſuchung befal- 
len, und Gott ließ fie jo ein Ende 
gewinnen, dab wir es fonnten er- 
tragen. 

Zu Sirael jagt Gott: „Ich muß dir 
wieder Richter geben, wie zubor und 
Ratsherren wie am Anfang”, — und 
dabei denfen wir an Mofes, unter 
dejien energiicher Zeitung feurige 
Schlangen, Not und Tod in Nirael 
wüteten, damit es geläutert und auf 
dem Weg feines Heils erhalten blie- 
be, Um in den Worten unierer Tage 
zu reden: Nirael war nicht reif für 
die demofratijche Freiheit, die e8 zur 
Zeit des Tropheten hatte, und muß- 
te zu feinem eigenen Beiten wieder 
zurück unter Diktatur und Terror. 
Und dieſes trifft ja auch auf uns 
leider jo jehr zu. 

Als Grund aibt Gott in dem Kern— 
ipruch unjeres Tertes an: „Zion mu 
durch Recht erlöit werden und ihre 
Gefangenen durd Gerechtigkeit.“ Im 
Reiche Gottes gilt nicht Räuberei, 
durch die man an fich reiht, mas 
einem nicht zufommt, jondern rect- 
mäßiger Erwerb und das Gnaden- 
aeichenf Gottes. Gerade Zion muß 
recht fampfen, wenn es gefrönt wer— 
den mill. 

Jeſus fam, das Gejek zu erfüllen 
und alio Zion mit Recht und feine 
Sefangenen mit Gerechtiafeit zu er 
föfen, denn uns in unjerer von der 
Sünde geſchwächten Menichlichkeit 
lag dieſes Ziel zu hoch, und wir 
hätten es nie erlangen können. Aber 
er erlangte es, indem er recht fampf- 
te bis auf's Blut und dieſes, fein 
Blut, als Löfegeld für die Gefange 
nen Zions des Alten und des Neuen 
TZeitamentes gab. Er hat nicht wie 
ein Räuber und Mörder andere ge 
tötet, um an ſich zu reißen, mas 
nicht fein war, fondern er iit ae 
itorben und bat fein Blut gegeben, 
um zu erfämpfen, was jein Eigen 
war, aber durch) die Siinde der Men- 
ihen in die unrehtmähige Gewalt 
des Treindes geraten. Nun iit Zion 
die Erlöjung und das Heil in Ehriito 
ſicher. 

Aber es gilt bei dem Herrn in 
auten und in ſchweren Tagen auszu— 
halten und nicht von ihm zu weichen, 
denn die Gefangenen Zions werden 
durch Gerechtigkeit erlöſt, ſofern ſie 
ſich zu Zion bekennen und Zion treu 
bleiben. Und ſind ſie nicht, wie ſie 
ſein ſollen, ſo werden ſie gefegt und 
mit Laugenſalz geläutert werden, ſo 
daß die Uebertreter und Sünder mit— 
einander zerbrochen werden. Bei 
denen aber, die gedemütigten und 
zerſchlagenen Herzens ſind, wird der 
Herr wohnen und ſie zu unermeß— 
licher Seligkeit und Wonne wieder— 
herſtellen. Die aber den Herrn ver— 
laſſen, und nur fie, müſſen umfom- 
men. 

„Wir aber find nicht von denen, 
die da weichen und verdammt mer- 
den, fondern von denen, die da alauı- 


ben und die Seele retten.” Amen! 
Nacob 9. Janzen. 


Aufruf zum Bet- und 
Faſttag! 


In dieſen Tagen des Völkerrin— 
gens, mo jhon eine Anzahl der 
Weltmächte im blutigen Kampfe Tie- 
nen, und andere in Gefahr in den 
tötlihen Strudel hineingezogen zu 
werden, denft man mwohl mit Recht 
an das Wort des Serrn: „In der 
Welt habt ihr Angſt,“ und wird a» 
tröitet durch den Nachlaß: „Mber jerd 
getroſt, ich habe die Welt überwun— 
den.“ 

Bon Gemeinden und bon einzel 
nen Perſonen iit der Wunich gekom— 
men, euer Komitee möchte einen 
Aufruf zum Beten und Faſten an 
alle Gemeinden richten. Bei einer 
Zufammenfunft der in Kanſas moh 
nenden lieder des Nomitee® mit 
anderen Brüdern einiate man ſich, 
alle unjere Gemeinden zu bitten, 
Sonntag, den 24. September, ala 
Bet- und Faittag zu beachten. Es 
möchte ein Ringen werden um den 
Frieden der Welt, und beionders ein 
ernites Gebet, daß uniere Nation 
möchte bewahrt bleiben vor Beteili 
gung am rien. 

Dieſem Faſttag möchte eine beſon 
dere Periode des Unterrichts folgen 
zur Befeſtigung des Glaubens aller, 
in der Erfenntnis, dab Arien Sünde 
it, und daß Beteiligung an einem 
Kriege im Mideripruch mit den Zeh 
ren des Serrn, und alio für ein 
Sottesfind unmöglich, 

Euer Komitee fir MWehrfraae, 

P. C. Siebert, Vorſitzer. 
Einladung. 

Unſere Gruppe bei Sperling, 
Man, hat beſchloſſen, am 1. Oft. ». 
J. ein Millions- und Erntedanfeit 
zu feiern und ladet hiermit alle 
freundlichit ein. 

Man fährt von der Stadt Sper- 
Iing 2 Meilen Dit, dann 3 Meilen 
Süd und noch einmal 2 Meilen Dit. 
Drrt iſt die Kirche. Kommt, Takt uns 
des Serrn Rob erhöhen. 

Sobann N. Martens. 





Einladuna. 

Auch für den fommenden Winter 
laden wir junge Menichen von Her 
zen in unfere Bibelichule in Winni- 
pen ein. Der Unterricht joll, jo Gott 
will, mit der Tagesichule den 31. Of- 
tober, mit der Abendichule den 19. 
Dftober beginnen. 

Kommt wer nur frei it. und ſucht 
Vertiefung in Gottes Wort, das ims 
in den ſchweren Tagen, die mögli 
cherweile fommen werden, Licht und 
Kraft aeben foll, und jucht auch Pe 
feitigung in der Mutterfprache. Ge 
förderte Schüler fünnen aleich in die 
dritte Klaſſe unſerer Schule aufge 
nommen werden. 

Sünglinge und Nunafrauen, die 
zu uns in die Schule fommen wol 
len, möchten ſich freumdlichit bei mir 
melden. 


x. 9. Enns 
P. DO. North Kildonan 
4 Winnipeg, Man. 





20. September, 
Was joll ich tun? 


(Zufas 12, 17.) 





Es gibt allerhand Neues in der 
Welt. 

In letter Seit habe ich ſogar eine 
neue Sorte anonyıner Briefe und 
Artikel erhalten, böf und gut ge 
meinte, Die einen möchten mich mit 
Keulenſchlägen erledigen, die ande 
ren janft aber entichieden zurechtmei. 
jen. Sie tragen Poſtſtempel und 
Rückadreſſe in Maichinichrif‘ auf 
den Brieftumichlag und haben aud 
Namen und Adreſſe des Verfaflers 
in Mafjchinenichritt unter dem 
Schreiben, aber niemand hat ſich 
dur eigenhändige Unterſchrift mit 
Feder und Tinte für den Anhalt des. 
jelben verantwortlich aemadıt. 

Das liegt dochwohl jo in der Luft. 
Man möchte am liebiten unerflärte 
Kriege führen, damit man, wenn er- 
forderlih, die Verantwortung für 
das Plutvergiehen von ſich zurüd. 
weiſen und anderen aufbürden fann. 
Man mill beleidigen und niederrei- 
ken; und der Beleidiat und Geſchä— 
Diate joll auch wiſſen, bon mo der 
Wind meht, aber er joll niemand 
nerantwortlidh machen oder gar zur 
Verantwortung ziehen können. Soll- 
te das Schlimmite zum Schlimmen 
fommen, jo fann man jo einen Arti— 
fel immer als aetälicht von fich mei- 
jen. Man mollte meh tun, man bat 
meh aetan, und der Verletzte weiß, 
iiber men er fich enentuel zu ärgern 
hat. und mer ihm das Alııt vergiftet, 
aber er fann ſich nicht mehren. 

Das iſt die Feigheit in neuer Auf— 
madıma, aber ſie iit noch immer die- 
ſelbe, und ich habe ſolche Sendungen 
in hehandelt mie alle anderen ann 
nnmen Anremhelimaen: ich habe fie 
unbeachtet gelaſſen. 

Doch dieſer Tage wurde mir rin 
ſolcher in Maichinenichrift unterfer- 
tiater Artifel ohne Pealeitichreiben 
zuaefandt, der und Mensoniten in 
diefer Zeit auf die Frage Antwort 
aeben will, was wir tum folfen. Der 
Artikel iſt ſehr lana. ſehr forafältia 
ausgearbeitet, enthält ſehr wertvol— 
les hiſtoriſches Material, meshalh 
ich ihn natürlich ſehr ſorgfältid auf— 
bewahren merde. und nericht nadı- 
zumerien. dak Kanadas Regierung 
anno 1873 die NRuklandmennoniten 
mit fiftinen Chartern und leeren 
Verſprechimgen im die meitlichen, 
milden Prärien aelodt und ihnen 
dann das Verſprechen nicht aehalten 
und den hemuhten Charter ala um- 
ailtig erflärt hat. Er weiſt nadı, dat 
diejeninen ımter den Mennoniten 
om beiten aefahren find, die den 
Verordnungen der ieweiligen Regie— 
rungen am entichiedeniten entgegen— 
traten, daß die konformiſtiſchen Pre- 
diner ihr Nolf fir die 30 Sifherlin- 
ae der Schmeichelei und Lobhudelei 
feitens der Renieruma an eine Renie- 
rıma verraten haben. die e& mit und 
nicht aut meint, umd, daß 1miere 
Rettung meniaer in der Wahrung 
ınferer Slaubensarundiäte ala m 
der Wohrung umferes Volkstums zu 
fuchen iſt. 

Mas ſoll ih nun tun? 

Ich vermute, dak der Artikel in 
derielben Meile auch anderen zuge— 
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gangen iit und eine gemiffe Inter- 
darbeit zur Erreichung gewiſſer 
Ziele tun ſoll. 

Mir zeigt er, daß unſer Volk ſeine 

inde hatte und bat, die es gern 
zu „Rulturdünger“ verarbeiten 
möchten. Wenn mir jedoch troßdem 
heute unferer Heimat Kanada ge— 
genüber uns zu Danf verpflichtet 
fühlen, weil fie uns an Freiheit ge- 
währte und in unferer Eigenart be 
rüdfihtigte und entgegenfam wie 
fein anderes Land der Welt es un— 
feren Brüdern getan hat, jo bemeiit 
dad, daß diejenigen, die al3 Regie 
rung Kanadas das Heft wirklich in 
Sänden hatten, doch noch auf gege 
bene Veriprechen etwas hielten und 
dafür forgten, da wir von unferen 
Feinden nicht gar gefreſſen und ver- 
nichtet wurden, 

Mas Soll ih tun? 

Ach will meinem Gott danfen, daß 
er mir in Kanada eine Heimat 
fhenfte, die meiner Eigenart Rech— 
nung trug, mich nicht bedränate und 
mir die Möglichkeit aab, das zu 
pflegen und zu fördern, was mir 
hoch und heilig war und iſt. 


Wenn anonyme Artifel- und 
Priefihreiber glauben, vorhandene 
Scheunen abbreden und größere 
bauen oder iibernehmen zu müſſen, 
damit jie die Ernte ihrer Weisheit 
darin auffpeichern fönnen, jo kehre 
ih zu der alten Schakfammer zu 
rüd, aus der ich jchon immer ſchöpf 
te. Man wird mic dann wohl auch 
einen „itaubfriechenden” Konformi 
ften nennen, aber das fchadet auch 
nicht, Ich hole mir die Antwort auf 
die Frage „Mas fol ty tun?” aus 
dem Worte Gottes und finde fie in 
Palm 1, 1—3: Mohl dem, der nicht 
wandelt im Rat der Gottloſen noch 
tritt auf den Weg der Sünder nod 
ſitt. do die Spötter ſitzen, jondern 
bat Luft zum Geſetz des Serrn und 
redet von feinem Geſetz Tag und 
Nacht! Der iit wie ein Baum, ae 
pflanzt an den Waſſerbächen, der 
feine Frucht brinat zu feiner Zeit: 
und feine Blätter vermwelfen nicht: 
und was er madıt, das nerät wohl. 

Neremia® 17, 5—8: Verflucht it 
der Mann, der fih auf Menichen 
verläßt und hält Fleiſch für feinen 
Arm und mit feinem Serzen bom 
Herrn weicht. Der wird fein wie die 
Heide in der Wüſte und wird nicht 
ſehen den zufünftigen Troit, fondern 
wird bleiben in der Dürre, in der 
Rüfte, in einem unfruchtbaren Zan- 
de, da niemand wohnt. Geſegnet iit 
der Mann, der ich auf den Herrn 
berläßt und des Zuverſicht der Kerr 
Üt. Der ift wie ein Baum, am Waffer 
gepflanzt und am Bach gewurzelt. 
Denn obgleich eine Site kommt, 
fürdtet er fich doch nicht, ſondern 
feine Blätter bleiben grün, und forat 
nicht, wenn ein dürres Jahr fommt, 
ſondern er bringt ohne Aufhören 
Früchte, 

Kolofier 4, 5: Wandelt weile ae- 
nen die, die draußen find, und Fau- 
fet die Zeit aus. 

Wie follen wir das tun? 

, Ev. Johannes 13, 35: Dabei wird 
jedermann erfennen, da ihr meine 
Jünger jeid, fo ihr Liebe untereinan- 
der habt. 

Matth. 5, 39—45: Ich (Jeſus) 
aber jage euch, daß ihr micht wibder- 
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ſtreben ſollt dem Uebel; ſondern ſo 
dir jemand einen Streich gibt auf 
deinen rechten Backen, dem biete den 
anderen auch dar. Und ſo jemand 
mit dir rechten will und deinen Rock 
nehmen, dem laß auch den Mantel. 
Und ſo dich jemand nötigt eine 
Meile, ſo gehe mit ihm zwei. Gib 
dem, der dich bittet, und wende dich 
nicht von dem, der dir abborgen will. 
Ihr habt gehört, daß geſagt iſt: „Du 
ſollſt deinen Nächſten lieben und 
deinen Feind haſſen., Ich aber ſage 
euch: Liebet eure Feinde, ſegnet, die 
euch fluchen; tut wohl denen, die 
eich haſſen; bittet für die, jo euch 
beleidigen und verfolgen, auf daß 
ihr Rinder ſeid eures Pater im 
Simmel; denn er läht feine Sonne 
aufgeben über die Böfen und iiber 
die Guten und läßt regnen iiber Ge— 
rechte und Ungerechte. 

1, Kor. 13, 13: Nun aber bleibt 
Slaube, Soffnung, Liebe, dieſe drei; 
aber die Liebe tit die größte unter 
ihnen. 

Die Ereigniſſe find im Fluß. Sie 
überſtürzen jich, und mas heute noch 
felſenfeſt 


erſcheint, kann morgen 
ſchon weggeriſſen und vollſtändig 
ungültig Sein. An jedem Morgen, 


den der liebe Gott werden läßt, ſteht 
der Chriſt der Welt gegenüber, wie 
fie Dann aerade it, und muß ſich in 
ihr bewähren. ®er da auf Menſch— 
liches baut, der baut auf Sand und 
fann ſchon moraen unter den Triim- 
mern eines eigenen Hauſes beara- 
ben liegen. 

Mer mit Gott, auf Gottes Wort 
aegrimndet, mit Chriſti Plut gewa— 
ichen, von der Kraft des Seiliaen 
Geiſtes erfüllt und getragen der 
Melt begermet, der wird itehen und 
erhalten bleiben. 

Auf denn, Mitgenoſſen, acht 

Mutig durch die Furze Wüſte! 

Steht im Glauben, macht und flcht, 

Daß Ko’t jelbit zum Kampf euch rü— 

ſte! 

Der im Schwachen mächtig iſt, 

Gibt una Sieg durch Nefum Chrift. 
Jacoh H. Nanıen 
164 Erb Str. Weit, 

Waterloo. Ont. 

(Andere Blätter möchten kopieren.) 

Buhler, Kanſas. 

Ich habe Luft. bei Chriſto zu fein. 

Auf Bearäbniffen und in bielen 
Liedern mird der Mufenthalt unfrer 
perichtedenen Lieben in den roſigſten 
Farben aeichildert, in überſchweng— 
lichſter Serrlichfeit dargeitenlt. Unfre 
im Serrn entichlafenen Lieben wer- 
den zweifels ohne in einem ſeligen 
Zuſtande fich befinden. Sie find er- 
löſt von allem Leid und Meh. von 
allen Anfechtungen und Verſuchun— 
gen, melde das Wallen im Diesſeits 
mit fich brinat. Sie haben jedoch no“ 
nicht die Arone empfangen, nod 
nicht das unvergängliche, unvermelf: 
liche ımd imbefleckte Erbe an»etreten. 
Das ſteht noch alles aus auf Soff- 
nuna bin. Ob bei ſolchen Schildrumn- 
nen des Jenſeits nicht manchmal der 
Boden der Schrift verlaffen und der 
Thantafie zuviel Spielraum 





einge- 
räumt wird. Wird nicht vielfach 
„Zwiſchenzuſtand“ und „Bollen- 
dımg” durcheinander gewürfelt? 


Zwiſchen beiden beiteht doch ein we- 


* 


ſentlicher Unterſchied. 

Jeſus ſagt zum Schächer am 
Kreuz: „Heute wirſt du mit mir im 
Paradieſe ſein“. Und drei oder vier 
Stunden jpäter rief Jeſus mit lau- 
ter Stimme: „Vater, in deine Sän- 
de befehle ich meinen Geiſt!“ Später 
wurden beider Zeiber bearaben, jie 
waren Leichnahmen. Chriſti Getit 
war in feinem Zmifchenzuitand, vor 
feiner Tieblichen Auferſtehung, beim 
Vater und dort iit. auch noch heute, 
der Geiſt des Schächers, barrt 
noch der Vereinigung mit ſeinem der 
Verweſung anheimgefallenen Leibe, 
wie alle andere im Herrn Entichlafe- 
nen. 

Aehnlich verbält ſichs mit Ste- 
vhanus. Als die Steine hakerfüllter 
Nuden auf ihn niederiauiten, blickt 
er aen Simmel, dort ſieht er Jeſus 
zur Rechten Gottes itehen und betet: 
„Herr Nefus nimm meinen Geiſt 
auf”! Und in aleicher Linie heiweat 
fih Paulus, wenn er den Wunſch 
ausfpricht: „Neh habe Luſt abarichei 
den und bei Christo zu fein“. Damit 
meint er doch nichts weniger und 
nichts anderes, als feinen jterbfichen 
Leib ablenen und feinen Geiſt in 
Christi Sände itberaeben, mas er an 
Stephanes mit „Entfleiden” bezeich 
net. Doh macht Naulus einen be 
deutunaspollen Interichied awiſchen 
„entfleidet” leibliher Tod und 
„Itberblindet”, Entrüduna und Wer 
klärung. indem er hervorhebt: 
„Mährend wir noch im Leibe find. 
feufzen wir und find beichmert, meil 
mir nicht wünſchen „entfleidet” fon 
dern „überfleidet” zu werden. auf 
daR da8 Sterhliche verichlungen 
merde nom Leben”. Zieht man noch 
die vorhergehende Verſe (2, Kor. 
5, 1) heran, fo fcheint fih zır erde 
ben. daß der Tod fir Paulus Fein 
jo angenehmes und wünfchenswertes 
Greinnis jei, als wie er vielfach hin- 
reitellt wird. Much für ihn bleibt der 
Tod „der Sünde Sold“ und „der 
legte Feind“. 

Bei diefer Selenenheit durfte noch 
herboraehoben werden, daß der Sei 
Tiae Geiſt e8 fiir mut angeſehen hat 
über den „Zwiſchenzuſtand“ einen 
Schleier zu decken, den wir auch nicht 
zn heben verfuchen jollten. Weber den 
Nufenthalt ımd das Ergehen der 
abaeihiedenen Geiſter hat die 
Schrift una nur menia zu faaen, 
biel zu menia fir umire Neugier 
Und es iſt entichieden aut fo. und 
wir beuaen una darunter. Doch ein 
aroher Tzoit für alle, die des Serrn 
Figentum find. wenns zum Whhr« 
chen der Sittte fommt, der bleibt und 
der ilt, im Blick auf die ſelige Hoff 
nuna der Miederhereiniaunn des 
Geiſtes mit dem Leibe in perflärtem 
Auftande, der Serr gibt Sterbens- 
freudinfeit. Dem Tode iſt durch den 
Tod Christi der Stachel genommen. 

Diefe Hoffnumg ift jedem Gläubi 
gen berbürat. ob auch dieier mein 
nichtiger Leib in? Groh aeienft 
wird, er fol in der Wehnlichfeit mei 
nes Seilandes auferitehen in Serr- 
Iichfeit. In diefer Eigenichaft werden 
wir den Serrn fehen mie er iit. Alfe 
perheißenen Serrlichfeiten, deren 
diefe zeitlihen Leiden nicht mert 
find, werden einzia und allein auf 
diefe Hoffnung eingeitellt. Wie ſehr 
es unſerm Serrn darum zu tum ift, 


J 


unfrer ſeligen Hoffnung eine uner- 
ichütterlihe Unterlage zu geben, ver- 
bürat er ſich felber dafür und gibt 


uns feinen Seiligen Geiſt als Un— 
terpfand, als Angaeld zu unſeres 


Leibes Erlöfung. Wie das aeichieht. 
beichreibt uns der Heilige Geiſt in 
1. Sor. 15, 50; 1. Theil. 4, 13 u. a. 
St. All die unausipredlichen Selig- 
Teiten u. Serrlichfeiten, die treten alle 
doch dann erit ein. Unſer berrlicher 
Serr u. Seiland wartet auf die Zeit, 
fehnt fie herbei umd freut Sich als 
Saupt auf die Wereininmma mit fei- 
nem Leibe, welches die Gemeinde it, 
um fie herrlich darzuitellen, ala eine, 
die nicht babe einen Flecken oder 
Runzel oder des etwas, aber auch 
all die Serrlichfeiten au übermitteln, 
die er bon Ewigkeit her für fie be- 
reit geſtellt hatte. Schliehlih wird 
das Hauptſache ımd nur Serrlichfeit 
fein, daß ich des Heiſands Angeſicht 
ſeh. Wer Luſt hat, leſe: Nöm. 8, 10. 


11. 3-5 und 98-30: 1. fie. 
15, 50—58: Eph. 4, 30: Phil. 3, 
90 und 21: 1. Theil. 4, 13—18 und 


andere Stellen. 

In 1. Joh. 3, 14 leſen mir: „Wir 
wiffen, daß mir aus dem Tode in 
das Leben ühersernnaen ſind“, mer 
auf beruht dies Wiſſen? „Denn mir 
lieben die Prüder”. Dieſe Liebe sit 
doch nicht blos auf meine Gründe, 
Gemeinſchaft oder Nolfs venofien be- 
ichränft. Wie Johannes weiter an* 
führt, erſtreckt fie fich anf afle. Die 
aus Gott geboren find. Es iit in ım- 
endlich ſchwer zu dieſer Erfenntnis 
hindurch au dringen. Ind dach find 
fie alle, alle in den einen Leib Chri- 
fti, durch den Seiligen Geiſt hinein 
aetauft. Daran können mir Furafich- 
tine Menfchen mit Rorurteilen, Mei- 
nungen und Richten nichts ändern. 
D, ich verftehe wohl Pr. 9. 8. 
Jana' Sunger, die Brüder »u Tieben, 
zunächit die eianen Stammesgenoſ— 
fen. Marum findet ste nicht mehr 
Anerfennuna? Schuld Tieat nicht 
auf einer Seite, Doch ich bin fiber- 
zeugt. daß fein Annell bei manden 
ein Echo aefunden hat, wenn's auch 
niht arm  öffentlihen Ausdruck 
fommt. Die Erfenntnis, daß alle au 
neuem Leben aefommen in Chriito 
Ginverleibte find, bricht fich in der 
Ghriitenheit aller Penennungen im- 
mer mehr Bahn, ımd ich ſehe Anaei- 
chen dafür auch ıumter unſerm zeriß- 
nen Mennonitenvölffein. Daher, Tie- 
her Bruder Nana, nicht mutlos mer- 
den. Fahre fort ir der Richtung au 
mwirfen. Mit nirfen Grüßen 

C. $. Friefen. 


— Stockholm. Das ſchwediſche 
Nlatt „Nna Fagliat Mflchanda” mel- 
det aus Perlin. daß über das Mo- 
chenende eine italieniiche Militärde- 
leaation in der Reichshauptſtadt er- 
wartet würde, um mit der ebenfalls 
zur Zeit in Berlin befindlichen ruf- 
fiihen Militärdelenation Fühlung 
zu nehmen. Das Platt deutet meiter 
an, daß ein italteniich-rufftiiher Pakt 
nad dem Borbild des deutich-ruffi- 
ſchen Vaktes durchaus megeben jet. 

— Rom. Es ſind Gerüchte im 
Umlauf gekommen, denen zufolge 
Italien in kurzer Zeit einen meite- 
ren Verſuch maden mag, dem flon- 
flift in Europa ein Ende zu berei- 
ten, 








Korrefpondenzen 


An alle gewejenen Grigorjewer und 
die in der Umgegend wohnten, 


Auf der legten Zujammenfunft in 
Starbudf faßten wir den löblichen 
Beſchluß, als Dank für die Heraus- 
rettung aus Rußland ein Denkmal 
zu jegen, indem wir an der deutjchen 
Hochſchule zu Gretna einen Stipen- 
diumsfonds gründen. Wir, das da- 
zu gewählte Komitee, haben wieder- 
holt an diejen Beſchluß erinnert, und 
auch ich jchreibe wieder, um meine 
Aufgabe zu erfüllen. Im vorigen 
Sabre ijt nur wenig, $14.00 zujam- 
mengefommen, welcdes in der Banf 
deponiert liegt. Wir haben in diejem 
Sabre Aussicht, dab ſich Kandidaten 
um dieje Mithilfe bewerben werden. 

Erlaubt mir aljo auf Grund mei- 
ner Aufgabe etlihe Verſe aus Bil. 
50 zu zitieren und einige Gedanken 
daran zu fnüpfen. Zuerit Vers 15: 

Rufe mich an in der Not, jo will 

ich did) erretten, jo jollit du mid) 

preijen. 

Gibt e8 unter ung Erwachſenen 
wohl einen einzigen, der beim Xejen 
diejes Verſes nicht zurückdenken muß 
an eine große, große Not, die wir 
gemeinjam durchlebt haben? Kine 
Not, die jo groß wurde, daß wir wie 
einjt Abraham Freundſchaft und Ba 
terland, ja Gejchwiiter und Elteri: 
für immer verließen, um ibr zu ent- 
fliehen? Ich erinnere mid, lebhaft, 
wie einer der Nuswanderer beim 
Fertigmaden zur Abreife Elagte: 
„Heute habe ich meine liebe Frau von 
einer ganz neuen Seite fennen ge 
lernt. Sünfzehn Jahre find wir nun 
verheiratet, aber jo entmutigt unu 
geihlagen habe ich jie nie geieben. 
Es fällt ihr jo ſchwer, ji von allem 
loszureißen.“ 

Erinnert ihr euch nod) des 3. Ja— 
nuar& 1919, als von der Nordjeite 
unjeres® SHeimatdorfes eine lange 
Soldatenfette erjchien, die das gan- 
ze Dorf bejegte und nebit Rauben 
und Stehlen eine große Kontribution 
erprebte? Vielen wird es nod) leb 
baft in Erinnerung ſtehen, wie ſie 
im Brunnen- oder Wolistal unter 
ziihendem Kugelregen flüchten muß— 
ten, als fie von einem Panzerzuge 
beichofjen wurden. 

Es könnte an vieles erinnert wer 
den, was bier zu viel Raum und 
Zeit aufnehmen würde, Was ich nur 
beſonders unterjtreihen wollte, iſt 
die Tatiache, dab wir alle, alle Zei- 
ten der Not fennen gelernt haben, 

Und wer die Augen offen gebabt 
bat, hat mehr gejehen als das. Ich 
ſah wie in jener Zeit, jcheinbar ganz 
von jelbit „neue Moden“ (wenn ich 
das jo jagen darf), neue Gebräuche 
auffamen, wenn nicht überall, jo doch 
auf manden Stellen, wo das früber 
nicht der Fall geweſen war. Bor dem 
Schlafengehen verjammelte ſich die 
ganze Familie in feierlicher,  erniter 
Stimmung zum Mbendjegen. Man 
las ein paſſendes Gotteswort und 
betete gemeinfam. Warum? DO, e3 
ward uns bange um unjer Leben ae- 
iorden, wir waren in eine große 
Not geraten, und — Gott jei Dank! 
— wir taten, was unſer Schrift- 
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wort jagt, wir riefen den Herrn um 
Hilfe und Beiltand an. Alle? Ich 
zweifle daran. Gott jei es geklagt: 
mand)e lernen das Beten erit, „wenn 
alles um uns bricht.“ 

Dod) uns alle, die wir in dies 
Ihöne Land Kanada gekommen find, 
in die8 Land der Freiheit und der 
Möglichkeiten, hat der Herr errettet, 
wie Er veriproden bat. Dafür jollen 
wir Ihn nun »Hreifen, jagt unjer 
Wort. Wie fünnen wir das tun? Der 
14. Vers gibt die Antwort dazu: 

Opfere Gott Dank, und bezahle 
dem Höchſten deine Gelübde, 

Alfo Danf „opfern“ jollen wir, 
und unjer Berjprechen einlöſen. Op- 
fern aber meint „geben“. Wenn im 
Alten Bunde jemand opfern wollte, 
jo war das immer mit ®eben ver- 
bunden, und zwar da8 Beſte, ein 
fehlerlojes Tier, mußte geopfert 
werden. 

„Ra“, jagt vielleicht jemand, das 
glaube ich noch nicht, da „preiſen“ 
— „opfern“ meint. Sieh dir, bitte, 
den legten Vers diejes Pialms an, 
da findejt du die beitimmte Flare 
Antwort: 

Wer Danf opfert, 
mich, uf, 

Darf ih an diefer Stelle noch et- 
was mehr über das Opfern, das 
beißt das Geben jagen? Ich habe die 
perjönliche Ueberzeugung befommen, 
dab wir, Mennoniten, im großen 
und ganzen (auf Stellen mehr, auf 
andern weniger) opferiheu, d. 5. 
iheu oder faul im Geben geworden 
jind. Wo find unjere Weichen, die 
gerne den Segen Gottes mit voller 
Sand ausitreuen, damit fie der Tiebe 
Gott wieder füllen fann? Wo jind 
die Armen, die fröhlich ihr letztes 
Scerflein in den Gottesfaiten Te 
nen? Die Kinder Nirael mußten laut 
Geſetz den Zehnten von ihrer jährli 
hen Einnahme (nicht Weberichuß, 
merfe dies) dem Herrn zum Opfer 
bringen. Der Herr Jeſus jagt in 
Matth. 5, 17—19 (bitte nachſchla— 
gen), daß das Gejeg nicht aufgehoben 
iſt, und dab wer ſich bemüht aud) das 
Kleinſte zu tun und zu lehren, groß 
beißen wird im Himmelreich. 

Biele der Kinder Nirael betrogen 
den lieben Gott, indem fie Ihm den 
Zehnten nicht ganz einlieferten. Da 
durch gerieten fie unter den Fluch, 
der jich offenbarte in immer kleine— 
ren Ernten, in Seujchredenplagen 
und endlicher VBerarmung, nad Mal, 
3, 7—12. 

Leit euch diefe Worte auch über 
und denft darüber nad, ob dieie 
Stelle nicht ganz aut auf unjere Ra- 
ge paßt. Wir haben große Maſchinen 
und jchöne Autos, wir bejiten oder 
pacdıten große Farmen und haben 
folofjale Einnahmen, und trotzdem 
will jo oft fait nichts zum Geben 
itbrigbleiben. Die Gemeinde- und 
Reiſeſchuld fommt fo ſchwer ein. Der 
Prophet jagt zu den Kindern Nirael, 
fie jollen den Herrn diesbezüglich 
mal verjuchen, ob fie der Serr nicht 
jegnen werde, wenn fie den Zehnten 
ganz einbringen. 

„Run“, wendet vielleiht wieder 
jemand ein, „du fannit dir den Sim- 
mel doc nicht erfaufen, denn durch 
bed Gejeges Werke wird fein Fleiſch 


der preifet 


” gerecht, Gal. 2, 16.” Das 


it ganz 
recht, und ich möchte niemanden ra- 
ten, es verjuchen zu wollen, durch 
aute Werfe ſich die Seligfeit zu er- 
werben. Dennod) iſt das Geben oder 
Opfern von jehr großer Bedeutung: 
Eritens, für Unbefehrte oder Zwei— 
felnde, denn hört (Vers 23): 

Und das iſt der Meg, dab ich 

ihm zeige das Heil Gottes.“ 

Wie viele Menihen ſehnen ſich 
nad) Erlöfung von ihrem Sündenle- 
ben oder auch nad Heilsgewißbeit. 
Der Teufel plagt fie mit allerlei Ge- 
danfen und Erinnerungen, hält ib» 
nen die Fehler der „Frommen“ vor, 
und laßt jie nimmer frob werden. 
Solchen möchte ich zurufen: „Bete 
zum Herrn Jeſus und opfere von 
deinem ſchwer verdienten Gelde zu 
irgend welchem guten Zwecke. Bete 
und opfere immer wieder, und du 
wirſt Gewißheit erlangen. Apoſtelg. 
10, 4. 

Zweitens, für Bekehrte oder Got» 
tesfinder. O, dieſe Namen! Befehrte, 
Släubige, Gottesfinder! Wie ürger- 
li) und verpönt Flingen jie dem 
MWeltfinde und zugleich wie herrlid) 
und tröjtlic dem Kinde des Lichts; 
wie verachtet. verſchmäht, ja verhaßt 
jind dieje Namen der Welt und wie- 
derum, wie tief erjehnt, hochgeſchätzt 
und vielgeehrt beim geretteten Siin- 
der, Und was jchließen dieje Namen 
nicht alles mit ein: befehrt von dent 
Irrtum jeines Weges zu Chriſto, 
dem Hirten und Bilchof unjerer Ser- 
le, aläubig geworden an den großen 
Sottesjohn und dadurd Kinder und 
Miterben der Herrlichfeit Gottes de3 
bimmliihen Vaters, Füritenfinder, 
Königskfinder, Gottesfinder! Welch 
ein herrlicher Stand, weld) ein hoher 
Beruf! 

Schämft du dich diefes hoben 
Standes, diejes hohen Namens, Tte- 
ber Bruder, Tiebe Schweiter? Wir 
leben wieder in einer Zeit großer po» 
litiiher Unruben. Manche wer- 
den ſich jetzt etwas bücken 
und drücken, die Meutteripra- 
che jo wenig ala möglich benugen und 
jo verjuchen ihr Areuz zu umgeben, 
vergeſſend, dab fie ſich in Gefahr bes 
geben, Sprade und Volkstum zu 
verlieren. Viele werden dann aber 
auch, des bin ich mir ficher, mehr al3 
borber ihren deutichen Geiſt aufraf- 
fen, in ftiller demütiger Treue ihr 
Kreuz tragen, dem Lande ihrer irdi- 
ihen Seimat treu fein, dennod ein 
bon Gott anvertrautes Gut, ihr Ge— 
burtsrecht, ihr Deutſchtum, nicht ver- 
leugnen. 

Aehnlich ift e8 auf dem Gebiet de3 
Glaubenslebens. Viele-möchten aud) 
hier in der großen Maſſe bleiben. 
Sie ſcheuen deshalb dieſe klare, be— 
ſtimmte Grenze zwiſchen Gläubigen 
und Ungläubigen, wie die heilige 
Schrift ſie macht. Sie haſſen deshalb 
auch mit der Zeit die obenerwähnten 
Namen und möchten ſie umgehen 
oder totſchweigen. Wer aber eine 
wahre Erneuerung des Serzens er- 
lebt bat, wer ſich von ganzem Ser- 
zen zum Serrn befehrt bat, der ju- 
belt im Herzen mit dem Apoitel Xo- 
bannes: „Wir find nun Gottes Rin- 
der, und ift noch nicht erichienen, was 
wir jein werden. Wir willen aber, 
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wenn es erjcheinen wird, dak mir 
vom gleich jein werden“, 1. oh. 8, 


Diefe haben dann aber aud) eine 
hohe Aufgabe; ſolchen gilt dann aud 
Sal. 2, 9: „Zaffet uns aber Gutes 
tun und nicht müde werden; denn zu 
jeiner Zeit werden wir aud) ernten 
ohne Aufhören.“ — 

Die Erntezeit iſt überall im vollen 
Gange und bald auch wieder vorüber 
Wer num opfern wird, gedenfe aud 
unferer Sache und ſchicke, was ibn 
der Herr heißt, an P. J. Sawatzkh, 
Poſt Halbitadt, Manitoba. 

Ich ichließe mit einer Strophe aus 
Karl Geroks jchönem Erntedanffeit. 
Sedicht: 


Danfet dem Schöpfer und preift den 


Erbalter, 

Deſſen Barmherzigkeit immer nod 
neu; 

Rühret die Harfe und fpielet den 
Pſalter, 

Schmecket und ſehet, wie freundlich 
er ſei; 


Ziert die Altäre, 

Bringt ihm zur Ehre 

Liebliche Opfer des Lobes herbei! 
P. B. Krahn, Gretna, Man. 


Laut Bitte aus Bote.) 


Iſaak Görzen, Lanböfrone, Col, Fries⸗ 
land, Pto Roſario. Alto, Paraguay. 
(Schluß.) 





Ende April fuhren 29 Jugendliche aus 
unſerer Kolonie nach Deutſchland ab. 
Gleich darauf meldete ſich noch eine 
Gruppe, ungefähr in derſelben Zahl, 
aber ob fie fahren werden ift noch nicht 
zu wiſſen. 

Auch kehrte Dr. Fritz Kliewer vor fur: 
zem aus Deutſchland zurüd und will nun 
an der Fernheimer Fortbildungsfchule ar: 
beiten, Auf dieſer Neife befuchte er auch 
unjere Kolonie und hielt uns einen Vor: 
trag über Deutichland. Vieles konnten 
wir von dem Aufbau des neuen Deutid- 
land hören, auch von der Arbeit unferes 
lieben und verehrten Prof. B. 9. Unruh 
wurde uns mitgeteilt, Nur zu ſchnell 
waren die 3 Stunden verfloſſen und man 
fühlte es unferem werten Gajte ab, daß 
er jehr in Anſpruch genommen mar und 
man mußte endlich mit den Fragen ab» 
brechen. 

Auch befuchte uns unlängft der Haupt» 
paftor der Evangel. Lutherifchen Gemein- 
de aus Aſuncion mit feiner Frau und 
bielt, wie immer wenn er zu uns auf 
Beſuch kommt, uns einige Gottesdienite 
ab. ber diesmal blieb er länger und 
machte noch viele Hausbefuche und abends 
wurden noch von ihm Lichtbilder gezeigt. 
Nur zu fchnell waren auch diefe Tage 
verfloffen, denn durch foldden Beſuch 
werden wir mehr befannt auch mit uns 
feren umliegenden deutſchen Kolonien. 

Eine große Freude hatten auch in die 
fem Jahre unfere Rinder, Durch Herrn 
Heinrich Schröder, Jaderberg, Friesland, 
erhielten mir Sinderipielgeug welches 
bon einer Thüringer Spielwaren Jndus 
ftriegefellichaft gefpendet war. Die Freus 
de war groß, befonders bei die Mädels, 
denn jede erhielt eine große Puppe. Es 
war jehr teures Spielzeug und wenn man 
ſolches Hier im Lande kaufen follte, würde 
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wohl feiner bon uns im Stande fein, 
foldhes au faufen. Aber nicht nur an bie 
Kinder ift im alten Lande gedacht, nein, 
auch wir Aelteren erhielten ein kojtbares 
Geihent, ein Radio und nächſtens foll 
auch das zweite kommen, fo dab jede 
Schule eines hat und fo hat Friesland 
jegt auch das Glüd jeden Abend bie 
neueften Nachrichten aus der Kerne zu 
hören. Aber nicht nur dieſes haben mir 
ala Geſchenk von Drüben zu verzeichnen, 
nein, auch erhielten mir eine ausgezeich- 
nete Leſebücherei mie für die Echule jo 
aud; für die Kolonie, Außerdem werden 
untere Schulen ganz mit Lehrbücher jo 
auch Schreibutenfilien aus dem Reiche 
verfehen. Und wenn man diejes alles in 
Erwägung zieht, was die I. Freunde 
an uns bier Draußen tut und wie eine 
richtige Mutter um ihre Kinder Draußen 
bemüht iſt, denn, — hätte fie es nicht ge— 
tan, wir waren und find e3 auch heute 
nicht imftande unfere Schulen mit Lehr- 
material zu unterhalten, und jo beugt 
una diefes tief und es iſt mohl feiner, 
der fih nicht zum Neiche befennt und 
man jagt fich, wir wollen unferem Staate 
in dem mir mohnen treu fein, aber — 
wir mollen auch unjerem Mutterlande 
treu fein. Denn Staatötreue und Volks— 
treue find zwei berichiedene Begriffe. 
Dank den Berichten von Prof. ®. 9, 
Unruh und Dr. ®. Quiring in unferen 
Mennonitifchen ZBeitichriften, find auch 
wir in der Deutichtunsfade einen 
großen Schritt weiter gekommen. Leis 
der läht Herr Dr. During fich gegenwär⸗ 
tig biel zu wenig hören, Denn wie hier 
diefe Artikel durchgenommen erden, iſt 
man möchte auch fein Wort durchgelaſſen 
haben. Die Nrtifelferie von Prof. Un— 
rub und fo auch andere wichtiges Ma— 
terial werden zu einem Archiv eingejam- 
melt, 

Wenn in den Spalten einea Blattes 
in. einem Bericht über unjere Ko— 
Ionie gejagt ijt, daß Friesland feine füh- 
rende Männer bat wie im geiitlichen fo 
auch auf bürgerlichem Gebiete, jo möch- 
te ich furz jagen, daß es beſſer jei, lie— 
ber aar nicht zu jchreiben, wenn man 
berfönlich nicht im Bilde ift, ſonſt fönnte 
man vielleicht mehr Schaden mit folchen 
Sachen anrichten ala nützlich fein. Es fei 
nicht geſagt, dab Friesland tatfächlich 
ſchon die beften aufzumeifen hat, nein, 
das nicht, es find fchlichte Männer fo wie 
der Oberſchulze fo auch die leitende Pre— 
diger, welche die religiöfe Seite führen 
und dienen, und der Oberſchulze Teitet 
die bürgerliche Seite. Es ift beides ge- 
treu und beide Geiten tradhten nach ei— 
nem wahren Frieden u. dadurch genie- 
ben fie auch volles Vertrauen und wäre 
das nicht, fo wäre der Oberfchulge gewiß 
nicht bei der Neuwahl wieder auf brei 
Sabre gewählt worden, Es iſt Teicht in 
guten Zeiten ein Volk zu führen aber auf 
einer Neufieblung, wo die Mittel Inapp 
find und alles zugemeſſen ift und wo fo 
bieles fommt mit welchem auch der Er- 
fahrendſte nicht gerechnet hat und hier 
alles in richtiger Bahn zu halten, muß 
beritanden werden und diefes hat auch 
unfer lieber Oberfchulge und fo auch die 
Prediger veritanden auf friedlicher Wei- 
fe bis auf den heutigen Tag zu leiten. 
Ferner ift dort geſagt, daß die Mohlha- 
bendſten die Kolonie verliehen u. austvan- 
derten. Num, der Artikel widerſpricht fich 
ſelbſt auf vielen Stellen, fo daß mir e3 
dem Berichterftatter ſchon nicht Nebel 
nehmen mollen, denn dieſes würde wohl 
auch in Fernheim Feiner zugeben. Es 
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waren verſchiedene, Bemittelte, weniger 
Bemittelte und auch Arme. Aber mit 
Tauſend Dollar bar, dürfte vielleicht ein 
Privathändler geweſen ſein. Denn $1000 
das find zirka 300,000 Peſ. Kerner wä⸗ 
re es fehr gut geweſen, wenn der Artis 
felfchreiber fich bei uns im Amte einmal 
erkundigt hätte, wie teuer uns die Reiſe 
gefommen ift und mieviel dann der Reit 
bei den meijten zum Giedeln übrig blieb, 
das wäre richtig geweſen. 


Beſuch in der Schlangenfarm von 
Butantan. 


Braſilien leidet unter der Schlangen— 
plage wie kein anderes Land, ſo daß der 
Kampf gegen ſie umfaſſender geführt wer— 
den muß, als ſonſt irgendwo. Das 
Hauptquartier dieſes Feldzuges aber 
befindet ſich in Butantan, einem Vorort 
von Eao Paolo; das Gerotherapeutijche 
Anjtitut, in dem das Serum gegen den 
Biß von Giftichlangen hergeitellt wird, 
iſt eine Sehenswürdigkeit, an der fein 
Bejucher der Stadt vorübergeht. In mel» 
chem Umfange fich bier die Arbeit voll» 
zieht und damit die Größe der Aufgabe, 
die Brafilien in der Schlangenbekämp— 
fung geitellt ift, zeigt die Tatfache, daß 
bom Nahre 1910 bis 1929 160,000 
Giftichlangen in Butantan eingeliefert 
wurden und daß allein im vorigen Jah— 
re 18,000 dorthin famen. So ftattete 
auch Paolo Nomade, der für den Cor— 
riere della Sera eine Weltreife aus— 
führt, der Schlangenfarm einen Beſuch 
ab und gibt von feinen Beobadhtungen 
eine fejlelnde Schilderung. 





Butantan ift nicht in erſter Linie ein 
wiſſenſchaftliches Anititut, Sondern hat 
bor allem die praftiihe Aufgabe, da3 
Serum gegen die Giftichlangen herzu— 
itellen. Seine weißen Gebäude, die mie 
Krantenhäufer oder Univerjitätsgebäude 
ausjehen, liegen an fchattigen Wegen 
zwiſchen Wlumenrabatten, hoben und 
niedrigen Schußmauern. &3 ift ein Ges 
fängnis, in dem die Neptilien zur 
Zwangsarbeit verurteilt find. 

Nahdem fie gefangen und eingefer- 
fert wurden, müſſen jie jet die Strafe 
abbüßen, indem fie das Gift für das 
Serum liefern, dad die Menſchen bor 
den tötlichen Biffen der Schlangen, die 
no in Freiheit find, retten joll. Sie 
müſſen jet ihr ziemlich langes Dafein 
damit verbringen, zu beißen, nit um 
zu töten, ſondern um zu retten, 

Wie in jedem Gefängnis find die ge— 
fährlichen Inſaſſen, die furdhtbarften und 
felteniten Schlangen der Welt, denen fo 
viele Menihen auf dem Lande und 
Pioniere, die in den Urwald eindringen, 
zum Opfer fallen, in Einzelhaft unter- 
gebracht. Sie find in einzelnen Glasge— 
fähen eingefchloffen, in denen fie zufam- 
mengeringelt liegen und jchlafen oder 
mwenigitens zu ſchlafen fcheinen, denn 
wenn man fich ihnen nähert, öffnen fie 
heimlih ein Auge, aus dem tödlicdher 
Haß zu ſprühen fcheint. Zwiſchen den 
Mänden ihres Kerkers bringen fie be— 
wenungslos Tage und Wochen zu, ber- 
dauen nur und fcheinen fich bewußt zu 
fein, daß jede Anſtrengung, ſich auszu— 
ſtrecken, unnütz ſein würde. 

Der Gelehrte, der den Beſucher führt, 
öffnet einen Schlitz des Gefäßes, packt 
mit einer Zange den Inſaſſen, drückt ihn 
am Hals, und die Kobra, die er gerade 
bor ſich hat, reißt den Rachen weit auf. 


Gie Iebt, iſt giftig, ift voller Wut und 
fann doch nicht ausrichten. Jetzt fieht 
man den gierigen Rachen mit den fpit- 
zen Zähnen des Meptils, die zubeiken 
wollen, Aber der Mann fett zwiſchen 
die Zähne der Kobra ein durchfichtiges 
Becken, und die Schlange beikt injtinktiv 
zu, um den Gegner zu Boden zu jtref- 
fen, aus den Zähnen läuft eine dichte 
aelbe Flüſſigkeit, die fi auf dem Grun— 
de des Geföhes ausbreitet, während die 
Augen der Schlange in ihrer maßloſen 
Mut aus den Höhlen treten. Der Gelehr- 
te läßt aber noch immer die Schlange 
nicht los, jondern reißt mit einer ande» 
ren Bange einen der ®iftzähne heraus 
und fordert den Bejucher auf, genau zu 
beobachten: tatfächlich ſieht dieſer, wie an 
die Stelle des ausgeriffenen Zahnes ein 
anderer zum Erſatz aus dem Gaumen 
herborfommt, der ebenfo bereit zu einem 
tödlichen Biß ift, mie der erite. „Unge— 
heuerlih, nicht wahr?” fraat der Füh— 
rer, „Sie haben nicht nur ihre Waffen, 
fondern auch gleich die Reſerven.“ Dann 
löſt fich der Drud, das Gefäh wird wie— 
der neichlofien, und einige Monate wird 
niemand mehr das mörderiiche Tier ftö- 
ren, das ein Opfer feines eigenen Giftes 
geworden ift. 


An anderer Stelle find die zu gerin- 
nerer Strafe PVerurteilten, die Schlan- 
nen, die gemeinfam leben können. Sie 
haufen in einer Art Meiner Zementhüt- 
ten, die über einen aroßen freien Raum 
verteilt find, der bon einem Waſſergra— 
ben und dahinter von einer Mauer um— 
neben iſt. Es find Hunderte, die in der 
Sonne ausgeſtreckt Tiegen, fich bewegen, 
einander angreifen oder ſpielen, manch— 
mal auch ſich auf die Beine eines Wär— 
ters ſtürzen, der ſie mit einem langen 
Stock reizt. Ihre Biſſe aber treffen nur 
das Leder der hohen Stiefel, und ihr 
Dorn kann feinen Schaden anrichten. Sie 
fcheinen feine Mörder zu fein, fondern 
Spielzeug, mit dem der Märter ſich ber- 
anügt. „Sind Sie denn nie gebiffen wor— 
den?“ fraat man den Mann. „Rünf mal, 
aber mich hat das Serum immer wieder 
nebeilt.“ Der Mann bat aber ein merf- 
würdig grünes Geficht und eine dürre 
Geftalt, 


Meiterhin nibt 3 noch unſchädliche klei⸗ 
ne Schlangen, bunt, als wären es Hals— 
fetten für Frauen aus NKorallen oder 
Steinen. Sie beißen nicht und würgen 
nicht, und ſie ſind ſo wenig gefährlich, 
daß eine Frau ſich eine um den Hals 
legt, um fich mit diefem feltfamen Hals— 
ſchmuck aufnehmen zu laſſen. 


Im Hintergrunde, in den Ställen, fte- 
ben die Pferde, die aus den Spriken das 
Gift empfangen und Sterben erden, 
nachdem jie mit der Neaktion ihres Blu— 
te® den Menſchen das heilfräftige Serum 
neneben haben, die töten müſſen, um fich 
felbit retten zu fönnen. 


Als der Beſucher aus dem Tor de3 
Schlangenparks herausgeht, hat er ein 
Erlebnis, das ihm die ganze Größe der 
Gefahr, die bier befämpft mird, bor 
Augen führt. Ein Muto raft mit der größ- 
ten Geichwindigfeit heran, eine weinende 
Frau fteint heraus mit einem ſchwarz⸗ 
blau ausfehenden Mnaben und ein Mann, 
der berzmweifelt zum Direftionsgebäude 
jtürzt. Als die Diener berbeieilen, den 
Knaben zu nehmen, ſchreit die Frau in 
höchſter Angst auf und finft zu Boden, 

Das Mind ift ganz in der Nähe bon 
einer Giftſchlange gebifjen worden. Schon 


u 


fpricht es nicht mehr — vielleicht iſt es 
bereit3 zu fpätl 


Ih war überraſcht. 


Als ich in Begleitung vön Br. 
Serbard Derkſen, Narrow, B. C. 
durch die Baumſchule von Br. Niko— 
lai Reimer daſelbſt aina. 24 000 ein- 
und zwei jährige DObitbäumcdhen; 
ausgewählte Sorten, alles ftram- 
me, gefunde Bäumchen. Dazu noch 
eine neue Sorte Pilaumenbäum- 
chen. An der Molotichna nannte man 
fie die weißen Pflaumen, oder Spel- 
len, Br. Reimer bat nach dieſer 
Sorte lange geſucht, wie er mir er- 
zäblte, bat jie dann in Deutichland 
gefunden und von dort fommen Taf. 
jen. Der erſte Verſuch mißglückte, 
aber ein Sumorower gibt eine gute 
Sache nicht fofort auf und heute hat 
Pr. Reimer eine ſchöne Anzahl von 
Spellenbäaumcen, die ſich nun bald 
in unjeren Siedlungen dort einbür- 
gern werden. 

Von den BZieriträuchern fielen mir 
die Roſen natürlich beionders auf. 
Wieviel Sorten ich dort ſah, weiß ich 
nicht mehr. Manche waren fchon ver- 
blüht, andere nicht mehr aanz jtarf, 
aber alles zufammen doch eine 
Pracht, daran ih mich am jenem 
Morgen wirklich ergötzte. Br. Nei- 
mer ſchnitt und gab mir einen gro— 
Ben Strauß mit u, wußte gar nicht, 
da er mir damit ein ſchönes Ge— 
burtstagsgeſchenk machte. 

Wie ih auf dem Heimweg von 
Br. Derfien erfuhr, handelt Br. 
Neimer feine Bäumchen und Sträu- 
cher jehr viel billiger, als die großen 
Baumſchulen. Engliihe Farmet ha— 
ben das ſchon gehört und ſein Kund— 
ſchaft wächſt. Für unſere Siedler 
dort iſt es doch wirklich ein großer 
Vorteil, daß ganz in ihrer Nähe 
dort ausgewählte und garantierte 
Obitbäumchen jo billia zu haben 
jind. So einem Unternehmen, dab 
nicht nur rein ala Geſchäft betrieben 
wird, jondern auch dazu dient, den 
Sartenbau am Ort zu beben und 
das Ausſehen der Wohnitellen 
freundlicher, heimiſcher zu geitalten, 
fann man nur quten Erfolg und 
fräftige Unterjtügung wünſchen. Ni- 
folat Reimers Baumſchule gehört in 
die Aktiva unferer mennonitiichen 
Siedlung bei Yarrow, B. E. 

C. F. Klaſſen. 


Feldblumen 


Wir müſſen auch die Gerichtswor— 
te der altteſtamentlichen Propheten 
ganz ernſt nehmen. denn es iſt zupjel 
Troit in der Chriitenheit, zuviel fal- 
iher und billiger Troit, der zum 
Teierabend lautet noch vor der 
Naht. Wir dürfen aber dieſe ern- 
iten Worte der Schrift im Lichte der 
Snade leien. Wenn wir Gottes Ge— 
richt ernit nehmen, jind wir unter 
der Gnade. Denn wenn wir uns 
jelbit richten, werden wir nicht ge 
richtet. 


Die Unruhe des Chriſten ailt nicht 
der Welt, fondern feinem Glauben. 
Vor der Welt fann er der höchſten 
Ruhe fähig fein, weil er mweik, da 
die legte Enticheidung nicht in der 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze Bekanntmachungen und Uns 
zeigen müſſen fpäteften® Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 

8. Um Verzögerung in ber Zuſendung 
der Zeitungen gu bermeiden, gebe 
man bei Wodrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch ben ber 
alten Bojtitation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamleit zu fchenten. Auf dem» 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Huch dient diefer Zettel unjeren Le» 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Yenderung des Datums angedeus 
tet wird. 

4. Berichte und Artikel, die in unjeren 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geihäftliden Bemerkungen 


zufammen auf ein Blatt fchreiben. 
— nn 


Melt, fondern bei Gott liegt. Das 
iit die Stärfe des alaubenden Ehri 
ften, und dieje Stärfe halte ich für 
das höchſte Glük, das einem Men 
jchen zuteil werden fann. 

Auguſt Winnig. 

















* 


Was für eine Freude, daß wir 
nicht umſonſt auf der Erde zu ſein 
brauchen, ſondern daß wir Elende 
haben, denen wir dienen können, als 
wäre es Jeſus ſelber! 

F. von Bodelſchwingh. 
* 

Die, welche uns auf Geduldspro— 
ben ſtellen, ſind Boten Gottes. Wir 
wollen ſie grüßen wie Engel, die 
uns auf der Himmelsleiter eine 
Sprojje höher führen. 

W. Dehler, 


Bon 3. H. Ianzens Leitfäden für 
Bibliſche Geſchichte jagt man: 


Die Vorbereitungen zu den Geſchich— 
ten in Sanzens Leitfäden find um- 
fangreid, ſchier erichöpfend, find 
den Bildungsgrad de8 Durd)- 
ſchnitts - Sonntagsſchullehrers an- 
gepaßt und führen ihn tiefer in das 
Veritändnis der Geſchichte ein. 





Aennenitifhe Rundſchau 








Yindale im Feitesglanze. 





Sn 1. Kor, 12 beantwortet der 
Apojtel Paulus eine Anfrage der 
Gemeinde in Korinth, die durd den 
verfehrten Gebrauch) der Geiſtesga— 
ben in Schwierigfeiten geraten war. 
Die Korinther waren von Gott be- 
jonders begnadigt und reid; ausge- 
jtattet mit geijtlihen Gaben. Aber 
fie prunften mit dieſen Gaben, ſie 
mißbrauchten jie und Berjimdigten 
ji an dem Gebot der Liebe. Darum 
belehrt der Apoſtel jie über den 
rechten Gebrauch diejer herrlichen 
Saben. Ferner mahnt er die Ge- 
meinde zur Einmütigfeit im Dienen 
und Selfen. Nichts zur eigenen Eh— 
re! Fort mit der Ueberſchätzung guf- 
fallender Gaben, fort mit Neid und 
Hochmut und Verachtung der Min- 
derbegabten. Die Gemeinde ein Leib, 
Chriſtus Haupt und Xebensquell, die 
Gläubigen find jeine Glieder. 


Eine Folge der Einmütigfeit im 
Dienen und Helfen war ja aud) die 
Einweihung unjeres neuerrichteten 
Bethaujes in Zindale, Dem bimmli- 
ihen Bater gefiehl es, den Tag aud) 
in der Natur freundlich zu geitalten, 
in dem er jchönes Wetter jchenfte, 
Aus allen Richtungen eilten die Au— 
tomobile mit Gäjten heran. Das 
Haus, jo aud) das an des Haus hi- 
nangerücdte Zelt, waren mit Zeil 
nehmern gefüllt. Nach der Begrü 
Bung der Gäſte durch Gejang und 
Wort, dienten Bruder A. Mann, 
Elie, mit einer rujjiichen Aniprade 
anlehnend an Apg. 17, 16. Er ver- 
fiindigte den Gott, der den Athenern 
und auch vielen des gegenwärtigen 
Geſchlechtes unbekannt iſt, und wie 
er allen ein Vater jein will, hat er 
doch gemacht, daß von einem Blut 
aller Menſchen Gejchledhter auf dem 
ganzen Erdboden wohnen. Weiter 
diente Br, 3. Wiens, Winfler, mit 
dem Worte in engliiher Sprache. 
Er verlas die Verje nach Marfus 11, 
15—19 und entnahm dem 17. Ber- 
je jeinen SHauptgedanften: „Mein 
Saus joll heißen ein Bethaus allen 
Völkern“. Die folgende Wortverfün- 
digung wurde von Br. 9. ©. Both, 
Winkler, in deutiher Sprache ge- 
bradt. Seiner Ausführung legte er 
1. Moſe 18 zw Grunde. In Elaren 
Zügen umſchrieb er die Beitimmung 
des in Betracht fommenden Hauijes. 
Es ſoll einen Ort daritellen, mo 
Kinder Gottes aeboren werden und 
ihr Pflegen finden. Auch muB mit 
allem Ernite darüber gewacht wer- 
den, dab uns das lautere Evangelt- 
um gebradjt werde und jegliche Leh— 
re und Lehrer, die nit voll und 
ganz mit Golgatha im Einklang jte- 





ben, entichieden zurückgewieſen wer. 
den. 

Nachdem das Weihegebet geiprocdhen 
war, wurde die Mittagspauie gehal— 
ten. Die Geſchwiſter am Orte hat— 
ten fi) viel Mühe gemacdt, um den 
Gäſten auch eine Zeibesitärfung dar» 
reichen zu fönnen. Nad) Beendigung 
der Mittagszeit, dienten weitere drei 
Brüder mit dem Worte. Zunädit 
las Bruder P. Riejen von Burwalde 
die herrliche Einladung unjeres Sei- 
landes nad) Matth. 11, 28—30 vor, 
worauf dann Bruder Schellenberg 
bon Altona ein Lied brachte, in wel- 
dem er Seelen aufforderte zu Jeſu 
zu fommen. Bruder Harder von 
Snadental bradte fürder eine rusji- 
ſche Botichaft und Bruder Falf von 
Winnipeg ſprach dann wieder engliicd. 
Bruder 9. 9. Enns von Elm Creek 
machte kurzen Schluß. Zwiſchen den 
Anſprachen und jo auch in der Mit» 
tagspauſe find viel ſchöne Lieder ge— 
bracht worden. Bruder E. Neufeld 
von Winfler hatte ſich die Mühe ge- 
macht von den Gejchwiitern in Lindal 
einen Chor zujammenzuitellen mit 
dem er ziwei Wochen vorher wieder» 
holt Uebungen hatte. Wir haben un3 
auch iiber dieſen Erfolg herzlich ae- 
gefreut. Die Sänger von Morden 
und Elm Greef haben auch viel zur 
Verichönerung des Feſtes beigetra- 
gen. Sehr eindrudsvoll waren die 
Quartettgejäange von den Brüdern 
Scellenberg, Voths und Warfentin 
vorgetragen. Allen Teilnehmern jei 
nochmals der berzlichite Danf darge: 
bradıt, da8 Ergebnis der Stolleften 
war 145.70. Das Geld gebt zur 
Deckung der Baufchulden, doch muB 
ich geiteben, daB die Dede ziemlich 
furz iſt, und wir nicht aufgehört ha» 
ben zu warten. Bitte, Gejchwiiter, 
vergeßt Lindal nicht im Gebet und 
Geben! Bringe anbei eine Fleine 
Aufnahme des Bethaujes in Lindal 
am erwähnten Feitiontage. 

Euer geringer Diener in Chriito 


MG 


J. P. Braun. 


Einladung 


zum Erntedanfieit der Mennoniten 
Brüder Gemeinde, Niverville, Man. 

„Singet miteinander dem Herrn 
mit Danf und lobet unjerem Gott mit 
Sarfen, der den Simmel mit Wolfen 
verdeft und gibt Regen auf Erden, 
der Gras auf Bergen wachen läßt, 
der dem Vieh fein Futter aibt, den 
jungen Raben, die Ihn anrufen. Du 
tuit Deine Sand auf und erfülleit 
alles, was lebet, mit Woblgefallen.“ 

Dafür wollen auch wir dem Herrn 
ein Danfieit feiern, jo e8 Sein Wille 
iit, Sonntag, den 24. September, be- 
ginnend um 10 Uhr vormittags und 
2 Uhr nahmittags. Nedermann iit 
freundlichſt eingeladen, Teil zu neh. 








20. September, 


men an den Segnungen diejes Tages, 
Und die Gemeinde am Ort wird alle 


Säjte mit einem beſcheidenen Mahl 
bewirten. 


Sm Auftrage der Gemeinde 
W. Dyck. 


Vekanntmachung. 





Die Gruppe zu Marquette hat be— 
ſchloſſen am 24. September ein Mil. 
fions und Erntedankfeit zu feiern, 
und ladet alle Miflionsfreunde 
freundlichit ein. Wir gedenken, uns 
in der Belfort Kirche zu verſammeln. 
Kommt laßt uns des Herrn Lob er. 
höhen. 

Im Auftrage, 
P. H. Epp. 


C. A. De Fehr, 


126 Princess Str., Winnipeg, Man. 





Beſitzer und Xeiter der Firma 
„Standard mp. & Sales Co,.“, 
macht mit diejem befannt, dab die 
Firma diefe Tage von Schweden eine 
Yadung „Donw“.Separatoren er- 
halten haben und auch mit der Schwe- 
diichen Firma alles geregelt betrefis 
weiteren Xieferungen von „Domo“. 
Separatoren, jo daß troß der ſchwe— 
ren Kriegszeit die unſer Land betroi- 
jen, wir dod) in der Lage fein werden 
unjere werten Kunden ohne jegliche 
Störung mit unjeren wohlbefannten 
Schwediihen „Domo“-Separatoren 
zu beliefern. 

Was unjere „Snow-Bird“ Wald. 
majchinen und unfere Kochherde be- 
trifft, jo werden jelbige bier in Ca— 
nada fabriziert und werden daher in 
Lieferung diejer Artifel feine Stö- 
rung eintreten. 

Mit Gruß, 
C. 4. De Fehr. 





Miſſion 
Bololo, den 8. Juli 1989, 
Zeure Glaubensgeichmijter 
und Miſſionsfreunde! 

Einen berzliden Gruß mit Haggai 
2, 5. 6: „Und nun, Serubabel, jei 
getrojt, jpricht der Herr; ſei getroit, 
Sojua, du Sohn Jozadaks, du Ho 
berprieiter, jei getroit alles Volt im 
Lande, jpricht der Herr, und arbeitet; 
denn ich bin mit euch, jpricht der Herr 
Zebaoth. Nah) dem Wort, da id 
mit euch einen Bund machte, da ihr 
aus Egypten zoget, ſoll mein Geiit 
unter euch bleiben. Fürchtet eud) 
nicht!“ = 

Auch uns ruft der Serr zu: „Fürch⸗ 
tet euch nicht im dunklen Afrika!” 
Wie der Teufel damals das Aeußerite 
aufbot, um Gottes Werf aufzuhalten, 
indem er den QTempelbau der Juden 
binderte, jo jucht er auch heute das 
Bolt Gottes an der Ausbreitung deö 
Evangeliums zu hindern. Dem 
Serrn aller Serren foll ein geiitlicher 
Tempel aufgerichtet werden; wenn 
aber der Satan durd irgend ein 
Mittel den Aufbau desjelben hindern 
oder hinausichieben fann, bebt er dor 
nichts zurück. Der Böſe iſt fehr 
fchlau und weiß; genau, wie er feinen 
Wideritand zu ändern und doch da- 
bei fein Ziel nicht aus dem Auge zu 
verlieren hat. Aber in Pialm 46 
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1939. Mennonitiiche Rundichen ! 


Iefen wir: „Kommt ber und ſchauet jahen die Wunden mie außgebeigt, 

















\ d lächerlich an. kaniſchen Buſch leben Menſchen, ge- 
e die Werke des Herrn, der auf Erden und die verbrannten Muskeln waren Ein Vater welcher ſeine Tochter plagt im Heidentum und wiſſen we— 
l fol, Zerſtören anrichtet, der den von der Aſche weggefreſſen. Alle längere Zeit nicht zu ſehen befam, ig von einem Erlöſer, und dennod) 
Kriegen jteuert in aller Welt, der Bo- waren jett ſehr dankbar, und der fluchte ihr für das Unrecht mit den klingt es uns allen, „Ich bin ge— 
gen zerbricht, Spieße zerſchlägt und Kleine ſchlief des Nachts wieder gut. Worten: „Dir ſoll fein Kind leben kommen“. Iſt er auch für Dich ge— 
Wagen mit Feuer verbrennt. Seid Jetzt ijt die Sdite und die Sand faſt bleiben“. Vor Kurzem iſt dieſer kommen? 
jtille und erfennet, daß ic) Gott bin. heil, nur die Schulter und der Arm Frau wieder ein Mind geboren wor- Seele and: dr Yoleb ioiabenn 
Sch will Ehre einlegen unter den find noch offen, aber heilen recht gut. den. Nun das Dritte. Es war fo h * dabei y it 
Heiden; ich will Ehre einlegen auf Die Großmutter iſt jet immer fräfti d und, Unerinariet meN. MDIED ————— 
Marc arg und geſund. neriariet vor Ihm zu jtehen zur Verantiwor- 
Erden.“ freundlid) und dankbar. So wirft plötzlich itaub d Kind Jeder * * 
Zn = blich ſtab das Sind. Jeder una? Wenn ja, dann fliehe zu ihm 
| i R a e der Herr für uns durch ſolche Wun- glaubt, ohne zu zweifeln, an die re ee > 
2 ®ott der Herr ijt mit uns, jtebt W rn 8 * und laß Deinen auf Dir ruhenden 
fü s ein, ja Er denkt an uns bertaten. Unfer Wunſch und Gebet Wirkung des Fluches. Mit dem Fluch tilgen, denn, Er ijt gefommen 
ur uns em, Jc dentt an UNS, iſt, daß doch diefe armen von Satans Ausipreden des Fluches iit verbun. OD Arge, Dem —— 
e del s 8 r . 2 * ) Fluches e F Kor ag de ö 
Er handelt für uns, wirft für uns and 9 a? = " Eure im Herrn verbundenen Ge 
8 gt en Banden gefejlelten Menſchenkinder den, daß fich der Fluchende jtarfe ir 
auch hier im dunkeln Afrifa. Im 9 ir ————— ER er ſchwiſter 
recht bald die Allmacht und Liebe Geheimmittel verichafit Ich be 
. J Monat kamen viele Kranke * mutel verſqafft. 5) M. und K. Kramer 
Hana A ee ee Gottes erkennen möchten. fprad mic mit einem Verwandte — E 
zur Behandlung. "Eines Tages kam prad) mia) mit einem Verwandten, _— — 
ein Mann eilend zu uns mit einem Sonntag, den 2. Juli, abends fam aber daran iſt Ban Pi gi =e 
Rinde, von etwa 9 Monate alt, auf ein Mann zu uns, der auf einen Man = —v * —— ——8 
dem Rüden und fagte: „Das Kind Pfeil gefallen war und ſich dabei in 44 ma * —3 — —— 5 = ® ® 
itirbt, das Kind ſtirbt!“ Auf unfere die Kehlgrube geſtochen hatte. Er !* 8 an ’ erf "ll Er, na N ei en 1e 
Frage, ob es jehr verbrannt ſei, ant- zitterte und konnte kaum jpreden, bei nm nee ee 
wortete er bejahend, und bald fam wohl vor Angit, daß er jest ſterben Ort bei nüchternen 9 a. en Aan 
. der rechte Arm und die Außenſeite mühe. Montag war die Stelle did ii 4 "Re echt ern = u 
aus dem vom Schmuße jteifen Len- angeichwollen, aber Dienstag jchaute * * N wir . Reben er ade. © Hunttionaler Berftopfung; 
" dentuche zum Vorjchein. Weiß, ohne er jo freundlich und ſagte: „Gott hat J Sen zu * an un * I , Verdauungsſtörnugen 
Haut und dazu war die Seite und mir fehr gut getan, id) fann gut ef. TF"- en 1pieis 10 im Weneimen = enter N 
‚ gg" e : — ab, und ſo wirken die Medizinen geuverſtimmungen 
ie auch die Hand ganz mit Blaien be- jen und audy ichlafen. Er iit jehr Er b ittel Furd tt 3 © Schlaf. und Appeiitloſigkeit 
n det. Es war ein Fall, ähnlich wie dankbar; die Wunde heilt ohne ge- gung ve we — fer a — © Nervontät „db Kopff 
“ wir ihn um Weihnachten hatten. So- näht. nd 1 * aan une eruopint aub KOpTiunesgen 
e gleich wurden alle Blaſen entfernt, Laßt uns mit Herz und Seele an u nun all diefen Webeln wenn dieſe Leiden auf 
8 und als der dichte mit Watte belegte das Werf des Herrn geben, und . End d hebt die Klüce ii fehlerhafte Ber- 
., Verband angelegt war, wurde der uns jelbitlos dem Herrn zur Ber, FM * und hebt die Flüche über dauung und Aus. 
t Kleine stil. Bald hörten wir die fügung itellen. Laßt es unier Be- uns auf ſcheidung zurüdzu- 
Bald h | jtellen. & fer De N er Aolfte ' — [deidung zurüchz 
i. Mutter des Kindes jammernd und ſtreben jein, göttlicher, gewiſſenhaf- iner jollte fommen und ijt ge rühren jind, 
m jchreiend vom Felde beimfommen. ter, feiter und unentwegter zu ban- Tommen. Gern gehört von vielen 
he Der Vater iit einer unſerer gemweje- deln, bis Er wiederfommt. Menſchen. Bervundert jeine Rede als 
N nen Lehrer; er war ſehr traurig. Uns Eurer Fürbitte empfehlend, von einem, der ſpricht wie fein ande- 
N Möchten die Eltern des Kindes doh Eure Schweiter im Herrn, ver zuvor. Mit Staunen bejah man 
dem Ruf des Herrn folgen und Ihm M. Siemens, fein Zun: die Hungrigen werden ge- 
h. ihr Leben weihen! Am andern Tage — —* * traurigen getroͤſtet, Die 
fieberte der kleine Patient ziemlich), linden jehend, die Tauben örend, 
4 dazu waren nody mehr Blafen aufzu- Bololo, den 11. Auguſt 1939. einiger Hoffnung wurde geitillt, an- 
in ſchneiden. Zweimal täglich behan- Teure Geichwiiter im Herrn. dere erlebten wahre Befreiung von 
* deln wir ibn. Mir wurde das Wort Wir grüßen Euch recht herzlich mit der Sünde Fluch und Bann. Sie 
des Herrn groß, wenn Er ſpricht: Matth. 9, 1: 5418 3 gehörten der feineren und gröberen 
en ı tatth. 9, 13 und 18, 11. „sch bin =; Hai x 
„Sei getroit und arbeite, denn Ich gefommen........ “ Sünderklaſſe an. Jedoch beide be» 
Dieies Wort macht mic jtarf, das Schatten voraus. Das Kommen des m Jeſu. 
verbrannte Kind zu behandeln, wenn MWelterlöjers, des Mächtigen, des Kit dies der Weg der Befreiung 
es nn ſehr leidet, und ich bin Einzigen, der de Schlange den Kopf aus aller Sünde? Na, dies iit der 
3 — Ya wenn der Verband zertreten follte, berichten uns ſchon einzige Weg. Er kam, um die Werte 
angelegt iſt. die erjten Blätter der Bibel. Die des Teufels zu zeritören. Er jagt: 
Rum wollten wir dom Dorfsvor- durch die Schlange gewedte Luft, „Ich bin gekommen, um die Sünder 
fteher Menichen haben, um Broviant öffnete dem Böſen unfer Herz und zur Buße zu rufen und zu erretten, 
ai von Port Francaui zu holen, aber e8 ließ das Sündengift hinein. Sünde mas verloren iit“. Biit Du einer 
jei vergingen Wochen niemand fam, trennte den Menihen von Gott. von den Verlorenen, bon den nod) zu 
it, Da das verbrannte Kind ein Entel „Slnde“, heute oft Untugend und Nettenden?.... dann komm! wirklicher 
* des Dorfsvoritehers iit, wollten wir Charafterihmwäche genannt, wirft im- Er iit gefommen und lie fich von Gröhe 
im ihn dazu bewegen, uns Träger zu mer nod) trennend unter Freunden, Teiner der vielen Enttäufchungen mit 
et; verihaffen. Wir ſagten eines Abends, Gruppen und Familien. uns Menſchenkindern aufhalten. b 2U Fl h $ oo 
rt als fie wieder zur Behandlung fa- , Wenn unjere Eingeborenen allein Trotz aller Enttäufchungen blieb er * nzen Flaschen Porto- 
ich men: „Nett gebt ums zuerſt die not- M andere Dörfer gehen müffen, be- treu dem Wort, ih bin gefommen Y Reiben Sie nicht noch Tänger —* 
ihr wendigen Träger und jagt uns, dar feblen fie ihren Freunden und Za- um zu retten. Man weigerte fi den Uebeln von Verſi 
! g g ſag * c " R on Verftopfung und deren 
eiſt ihr willig ſeid zu geben, dann be, miliengliedern ihren größten Reich- feiner Herrſchaft mit den Worten: VBegleitſymptome. Seit über 5 Gene⸗ 
uch bandeln wir euch auch wieder!” An tum die Frau, oder Frauen, an. „Wir wollen nicht, daß dieſer über venfehutee Die —— un 
dem Abend fam feiner. Am näd- Manchmal finden ſie bei der Rückkehr uns herrſche“. Trotz all ſeiner Lie— zin, welche die Tätigteit Des Magens 
ch⸗ ſten Tage waren etliche willig, auch ein leeres Haus. h Die Frau iſt von bestaten erntete er den jchandbaren anregt, mit Erfolg gebraucht. Es hat 
1° des Kindes Vater ging, und num nah. einem anderen gejtohlen worden. Sie Kreuzestod. Jedoch damit nahm er eine bierfadhe Wirkung: es hilft der 
te men wir auch fogleich fein Kind an, kommen Zu uns, beflagen ihr Leid umferen legten Fluch, indem er „für ——— we * en 
en, Aber wie jahen die Wunden! Schwarz und die Treulofigfeit ihrer Freunde. uns“ ein Fluch wurde. ſcheidung Dual die Khasa: es Bilft 
den und grau und bluteten ſehr. Auf So alt diejes Uebel der Trennung, Seine Leiden, Enttäufchungen und und befchleunigt Verdauung. Veitellen 
das unſere Frage, was fie damit gemacht iſt auch das Bemühen und Sehnen Schwierigkeiten, die Er für uns ge— 2. noch heute 6 » 2 m. Flaſchen. 
des hätten, antwortete die Großmutter, vieler heraus zu kommen. Die Hei- tragen, ſtärken uns, wenn wir in Taufende ——— — — 
em als ob das etwas Selbitveritändliches den, ſowohl der vergangenen Zeiten ähnliche Lagen geführt werden. Dar- braucht haben! 
her wäre: „Reine Holzkohle und Aſche als auch der Gegenwart, beobaditen um laßt uns lernen von unierem Zollfrei geliefert in Kanada 
nn baben wir weich geflopit und aufge- viele Weberlieferungen, um fid) zu Herrn, niemal® aufgeben, niemals Pr 
ein ftreut.” O wie jammerte der Klei- ſchützen und zu ftärfen gegen innere zurüd. Er liebt die Heiden und hat De. ‚etz Beten 0. Eee Eo., 
ern ne, es war fajt nicht anzufehen. Der und äußere Feinde. Leider jind alle aud) für fie jein Leben gelaſſen. Ca J — Ghicago, SL, Dept DE 178-772 
bor Nachbar ſagte, daß es die ganze dieje Bemühungen gegen das Grund. 30 000 Dengeie leben noch im Hei⸗ D&enden Cie mir fafort Foertoftei 
ehr Nacht geichrieen hätte. Die Mutter übel „Sünde“ ohne Erfolg geblieben. dentum und jollen Sein Wort hören, O » 2 lingen Blaigen Hornt'b Nine 5 
' r > geile - f 2 4 s r r . = fräuter, wofür ih $1.00 beifüge. « 
teil I 
nen eilte uns dann mit, dab fie der Die Waffen der ungebildeten wie der damit fie an ihren Erlöfer glauben O Bitte fenden Cie die Mebisin ver | 
da- Großmutter gejagt habe, fie folle es gebildeten Heiden taugen nicht für lernen. Wohl mühevoll die Arbeit, Rachnahme (E.D. 2.) 
fi "Bf r . . % , — 
zu nicht tun, aber die habe e8 doc ge- dieſen Kampf. Bei den ungebildeten doch herrlicher, bleibender Lohn. a 
46 tan. Mir mußten zweimal einen seiden, melde und umgeben, muten Vergeßt ded armen Dengeieitam- 


Reinigungsverband anlegen, dann 


uns ihre Waffen teil graufam, teils 


mes nicht, Zerjtreut um uns im ajri- 








Mennonitifche Rundſchau 








Das £ied einer aroiien Liebe, 


FI. 2. Barclay 





(Fortjegung) 


Als ſich Simpfon dann taftvoll 
hinter ſeiner Sand räufperte, und 
Margery mit dem Ellbogen anitieß, 
fügte fie teilmehmend hinzu: „Denn 
wenn auch das unſchönſte Geficht 
durch einen freumdlichen Ausdruck 
fehr gewinnen fann, iſt es doch bei- 
nabe ein Ding der Unmöglichkeit, 
einem Blinden den Ausdruck zu er- 
flären.” Sie ſehen aus diejen Wor- 
ten der Alten, daß fie, die Garth von 
flein auf fennt, völlig einveritanden 
mit der vor drei Nahren von mir ge- 
fällten Enticheidung geweſen mwäre. 

Doch nım zuriick zu meinem Be- 
richt. 

Wie Sie vorausjaben, hat die 
Stimme ums ziemlich viele Schwie- 
rigfeiten gemacht, und ein paar Mi 
nuten lana war es in der Schwebe, 
ob der Plan gelingen werde oder 
nicht, denn obwohl er die Erflärung 
die wir ihm gaben, gelten lieh, jchid- 
te er mich hinaus und Jagte Doktor 
Madenzie, daß es ihn verrücdt ma- 
chen würde, wenn er meine Stimme 
um ſich haben müſſe. Doftor Rob 
war der Lage gewachſen und trug 


den Sieg davon. Nachdem Gartb 
nachgegeben batte, erwähnte er die 
Sache nicht mehr. Zumeilen merfe 
ich jedoch, dab er geſpannt lauſcht 


und ſich in allerlei Erinnerungen er- 
geht. 

Schweſter Roſemary Gray hat in- 
deſſen herrliche Stunden, wenn die 
arme, ängſtliche, ſich in Sehnſuchts 
ſchmerz verzehrende Jane ausge— 
ſchaltet iſt. Ihr Patient wendet ſich 
in allem an ſie, verläßt ſich auf ſie, 
ſpricht ſich ihr gegenüber aus, tauſcht 
ſeine Gedanken mit ihr aus und iſt 
der beſte Geſellſchafter, den man ſich 
denken kann. Der Verkehr mit ihm 
iſt nicht nur ein Vergnügen, ſondern 
wirklich belehrend und belebend. 

Wenn die draußen in der Kälte 
ſtehende Jane ſie miteinander reden 
hört, kommt ihr immer mehr zum 
Bewußtſein, wie wenig ſie erkannte, 
was für ein herrliches Gottesgeſchenk 
ihr zu Füßen gelegt worden war, 
und wie wenig ſie Seelenleben und 
Charakter des Mannes erfaßt hatte, 
den fie „einen bloßen Jungen“ ae 
nannt und als foldhen von fich gewie— 
fen. Während Schweiter NRojemart, 
es veritehen lernt in den langen 
Stunden des Beiſammen ſeins, 
ſchmeckt Jane beim Auf- und Ahne 
ben auf ihrem ſchmalen Wüſtenſtrich 
etwas von dem heißen Wind der 
Verzweiflung. 

Und nun aum eigentliher Zmed 
meines PBriefes, den ih micht ofs 
Nachſchrift ſetzen will, obwohl ih ein 
meibliches Weien bin. 

Derrick, fönnen Sie hald einmal 
hierher fommen, um Xhren Patien- 


ten aut befuchen und mit ihm > re- 
den? Ich alaube nit, dak ih rs 
ohne Silfe viel länger ertragen fann 
und es märe ihm eine große freude, 


Sie mwiederzuhaben und Shnen zu 
zeigen, was für Fortichritte er ge- 
macht und was er alles gelernt hat. 
Sie müſſen auch ein gutes Wort für 
Jane einlegen oder wenigſtens her-. 
auszubringen juchen, wie er iiber fie 
denft. O Derrid, wenn Sie uns doc 
vierundzwanzia Stunden jchenfen 
fünnten! Die Socdhlandsluft würde 
Sie gewiß erauiden. Auch babe ich 
einen fleinen Plan aeichmiedet, deſ— 
fen Ausführung arößtenteil® von 
Ihrem Kommen abhängt. Bitte, bit- 
te, befuchen Sie uns! 

Ihre Ihrer jehr bedürftige Nane. 


Sir Derrid Brandt an Schweiter 
Roſemary Gray in Schloß Gleneeſh: 
Wimpole Street. 

Meine Tiebe Neanette! 

Gewiß fomme ich. Ich werde Frei— 
tag abend von bier abreijen, den 
Sonnabend und beinahe den aanzen 
Sonntag in Gleneeſh bleiben und 
rechtzeitia nad) Hauſe zurückkehren, 
um Montag früh die Arbeit wieder 
beginnen zu können. 

Ich werde mein Beites tun, mur 
bin ich leider nicht Mofes und habe 
feinen Wunderitab zur Verfügung. 
lleberdies ergaben die neueiten Nach— 
forfchungen, daß die Niraeliten das 
Note Meer nicht an der von Ihnen 
erwähnten Stelle überichritten ba 
ben fönnen, fondern weiter nördlich 
beim Salameer, was eigentlich bon 
feiner aroßen Pedeutuna tit und das 
Bild nicht weniger zutreffend macht 

im ®eaenteil. denn ich fürchte, es 
iſt noch mander Wermutstropfen für 
Sie zu ſchlucken. 

Deiien unzeachtel bin ich nicht mn 
hoffnungsvoſt. ſondern der beiten 
Zuversicht. Beim Gedanfen an Sie 
iſt mir in der letzten Zeit oft das 
Mort eingefallen: „Wir willen, dat 
denen, die Gott Tieben, alle Dinde 
zum Beſten dienen.” Gute Dinge 
fann am Ende jedermann zum Gu 
ten zufammenmwirfen laſſen, aber aus 
Böſem Guftes bernorhrinaen all 
unſere Fehler und Mihariffe und 
Torheiten zum Beſten dienen laſſen, 
das fann nr unſer himmliſcher Va- 
ter, Xane. Je verworrener das Pro— 
blem einer Menicheneriitenz wird, 
um fo notmendiner iſt e8. daß mir #8 
uns ar Lehensrenel machen: „Ner- 
traue dem Serrn von ganzem Ser: 
zen und berfak dich nicht auf deinen 
Neritand! Bekenne ihn in a fen Hei 
nen Woegen, io wird er dich recht füh— 
ren”. Ein alter, höchſt einfacher. abeı 
riehtiner und darum ewiger Marich- 
befehl. 

Es freut mich, daß Schweſter Ro 
ſemarn fo tüchtia iſt: ich hoffe nur. 
daß mir es micht noch mit einer ande- 
ren Romnlifation des Vrobleris zu 
tun befommen. Monn ımier Ratient 
fih 2 R. in die hübſche Feine Schme- 
fter Roſemary Gran verliehen inlite. 
mas wird dann aus ımierer None 
merden? Ich fraae mid. ob nicht die 
Müfte ihren Mund auftım und fie 


verſchlingen müßte. Eine ſolche Ka— 


taſtrophe müſſen wir um jeden Preis 
zu vermeiden fuchen, 

O meine liebe Neanette, ich würde 
es nicht übers Herz bringen, mir et- 
nen derartigen Scherz zu erlauben, 
menn ich Ihnen nicht bald zu Hilfe 
fäme, 

Die Sache iſt beinahe zum Ver- 
rüdtwerden. Wenn man bedenft — 
eine fo koſtbare WBerjönlichfeit mie 
meine gute alte Freundin Nane! Die 
meiſten Männer find eben leider To- 
ren oder blind, und im diejem Falle 
it der Petreffende beides. Trauen 
Sie mir nur zu, dab ich ihm das be- 
meilen werde zu meiner und jei- 
ner eigenen Genugtuung voraus 
geſetzt, es bietet ſich hierzu Gelegen- 
heit. 

Ihr von Herzen ergebener 
Derrick Prandt. 





Sir Derrid Prandt an 

Robert Madenzie: 
Lieber Madenzie! 

Salten Sie es für ratiam, dak ich 
unfern gemeinjamen Patienten bald 
einmal wieder bejuche und mich bon 
feinem Ergeben perjönlich itberzeu 
ae? Wenn nichts Unvorhergeſehenes 
dazwiſchen fommt, könnte ich Ende 
der Moche in den Norden reiien. 

Soffentlih find Sie mit der 
Schweiter, die ich Ihnen geſchickt ha— 
be, zufrieden. 

Mit vorzüglicher Hochachtung Ihr 
Derrick Brandt. 


Doktor 


Doktor Robert Madenzie an Dok 

tor Derrick Brandt: 
Lieber Sir Brandt! 

Die zur Wflenerin und Geſell 
ichafterin geſandte Dame entipricht 
allen Erfordernilien unieres Patien- 
ten. Letzterer bedarf weder Ihrer 
noch meiner. Sinaegen balte ich e8 
fiir jehr anaezeiat, daß Sie der 
Schweiter felbit fo bald mie möalih 
einen Beſuch abitatten, denn fie wird 
io maaer, dak e8 hei ihrer Statur 
beinahe heängitiaend ift. 

Ahnefehen von der af ihr Tienen- 
den Nerantwortung muß ihr irgend 
eine aeheime Forae zuſetzen. Piel 
Teicht vertraut fie ſich Ihnen eher an 
ala mir. 

Ihr aanz erachnder 
Nobert Madenzie. 


Einundzwanzigſtes Rapitel. 
Die Sefretärinm. 


Schweiter Noiemarn Gran ſaß 
mit ihrem Patienten in der fonniaen 
Bibliothek von Schlok Sleneeih. Auf 
dem wiſchen ihnen ſtehenden Tiſch— 
chen lag ein Stoß Priefe, die fie zur 
öffnen, ihm vorzuleſen und hinüber 
zureichen hatte, fall einer darıınter 
mar, den er zu betaiten oder in die 
Taſche zır ſtecken beaehrte. 

Sie ſaßen diht an dem muf die 
Nerandr aehenden Fenſter: ein fri- 
iches Lirftehen fnielte um ihre Schlä- 
fen, und die Morgenfonne ſtrömte 
herein, 

Sarth Ian in feinem weiken la- 
nellanzug behaalihh im Lehnitirhl 
ımd aenok mit vollen Zügen den 
Duft der Frühlinasblumen md die 
mohltuende Wärme der Sonnen— 
itrahlen. 





20. September, 


Schweſter Roſemary las gerade 
einen an fie gerichteten Brief, faltete 
ihn zufammen und jtedfte ihn mit ei. 
nem Gefühl der Erleichterung in die 
Taſche. 

„Ein Brief bon einem Mann, 
Fräulein Gray”, jagte Garth plötz · 
lich. 

„Richtig erraten”, ermwiderte 
Schweſter. Rojemary. „Woher wuß, 
ten Sie das?“ 

„Weil er nur ein Platt hatte”, 
antwortete Garth. „Wenn eir- Frau 
eine wichtige Angelegenheit! mitzu— 
teilen hat, braucht fie in der Regel 
awei, wenn nicht gar drei Blätter. 
Dieſer Brief aber handelt von einer 
wichtiaen Angelegenheit.” 

„Wiederum richtig meraten”, ver- 
fette Schweſter Roſemary lächelnd 
„Und wiederum, woher wußten ſie 
es?“ 

„Weil Sie erleichtert aufatmeten, 
nachdem Sie die erite Zeile überflo- 
aen hatten, und es dann abermals 
taten, als Sie den Prief zuiammen- 
falteten und in die Taſche ſteckten.“ 

Schweſter Roſemary lachte und 
ſagte ſchelmiſch: „Sie machen folde 
Fortſchritte, Serr Dalmaine, daß 
wir bald feine Geheimniſſe vor Xh- 
nen haben fönnen. Der Brief iſt bon 


“ 


„O bitte, ſagen Sie es mir nicht”, 
rief Garth rajch, indem er eine ab» 
mehrende Bewegung mit der Sand 
machte. „Es fam mtir nicht in den 
Sinn, daß e8 den Anſchein haben 
fönnte, als ſei ich neugierig, etwas 
über Xhre Privatforreiponden: au 
erfahren. Es iſt mir nur eine ſolche 
Freude, Ihnen zu beweiſen, wieviel 
beſſer ich dieſes und jenes herausfin— 
den kann, ohne daß man mich auf die 
Spur führen muß!“ 


„ch hatte aber ohnehin vor, Ih⸗ 
nen mitzuteilen, mas in dem Briefe 
iteht”, ſaate Schmweiter Roiemarh. 
„Er iſt nämlih von Sir Derrid 
Prandt und kündiat deſſen Beſuch 
für nächſten Sonnabend an.“ 


„Das iſh ſchön“, erwiderte Garth 
ſichtlich erfreut. „Wie wird er ſich 
über die mit mir vorgegangene Ver— 
änderung wundern! Und ich werde 
das Vergnügen haben, ihm Bericht 
abzuſtatten iiber die Pflegerin, Se 
fretärin, Vorleſerin und überaus ge 
duldige Geſellſchafterin und Führe— 
rin, die er mir verſchafft hat.“ Dann 
füate er im Ton plösßlich erwachter 
Beſoranis hinzu: „Er kommt doch 
nicht etwa, um Sie abzuholen, wie?“ 


„Nein, noch nicht“, erwiderte 
Schweſter Roſemary. „Aber Herr 
Dalmaine, ich hätte Sie gern ge— 
fragt, ob Sie mir nicht achtundvier⸗ 
zig Stunden freigeben könnten — 
meiner Anficht nah ainge das am 
beiten während Sir Derrids Anme- 
fenheit. Wenn ich frreitaa abend fort 
ainae, fönnte ih Montag morgen 
wieder bier fein — gerade rechtzei- 
tia. um die Morenpoit zu erledigen. 
Doktor Prandt könnte Ihnen die 
am Sonnabend einlaufende Briefe 
borlefen ımd in anderer Peziehung 
meinen Platz ausfüllen. Sie würden 
dadurch nur gewinnen.” 

(Fortjegung folgt.) 
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(Schluß) 
Liebenan. 


Liebenau iſt ſpäter als Schöniee 
angeſiedelt, im Jahre 1823. Im 
Sommer 1923 wurde das 100-jäh- 
rige Jubiläum dieſes Dorfes gefei- 
ert. Dieſe Feier fand auf Jakob Pe 
ters Sof ſtatt. Es mar wohl eine der 
ihöniten Wirtichaften in der Molot- 
ſchna. Es war eine eindrudspolle 
"eier, aeleitet von Melt. MI. Ediger. 
Die Gäſte ſaßen im Schatten der 
mächtigen Rappeln, deren es auf die- 
ſem Sofe eine ganze Anzahl gab. 
giebenau war auch ſonſt ein jchönes 
Dorf mit all den ſchönen Wirtichaft- 
ten und autem Baumwuchs. Es 
machte einen vonehmen Eindrud auf 
die Befucher. Die Gärten an der nie 
drigen Seite waren jehr aut. Auf 
dem meitlihen Ende des Dorfes be- 
fand fich viele Nabre hindurch der 
aroße Laden des Nohann Marten?. 
An diefem Hauſe wohnte fpäter P. 
KRätler, der obwohl immer fanf, ein 
hefonders treues und aftives Glied 
des Schönfeer Gemeinderats war. 

An Liebenau hat in den 60-ger 
Kahren des vorinen Nahrbundert3 
die Prüdergemeinde ihren Anfang 
nenommen, und hat jomit Liebenau 
im gewiſſen Sinne eine hiſtoriſche 
Redeutung. Die Gründer der Menn. 
Brüdergemeinde maren: Johann 
Klaſſen, Liebenau, Vater des nach— 
maligen Forſteipräſidenten und Da- 
vid Klaſſen, Seinrih Hübert, Be 
fiter einer Wirtſchaft und einer 
Tretmühle in Liebenau und Nafob 
Reimer, Felſenthal. Much nahm der 
damaliae Liebenauer Lehrer Ger- 
bard Wieler (Onfel des nor einigen 
Jahren in Winnipeg veritorbenen 
Johann Mieler) einen tätinen Anteil 
an der Gründung der Gemeinde. 
Nm Fluß hinter Liebenau bat mohl 
auch die erite Flußtaufe ftattgefun- 
den. Man muß wohl annehmen, daß 
zu jener Zeit der Fluß bedeutend 
mehr aemeien iſt. Die neue Gemein— 
de hatte Anfangs, ſowohl in Xiebe- 
nau als auch ſonſt an der Molotichna 
einen harten Stand, mas viele ihrer 
erſten Glieder bewog, unter der Let- 
tung von Xohann Alafien, am Au- 
ban anzufiedeln. 


Wernersdorf. 


Wernersdorf iſt mohl ein Jahr 
ſpäter angeſiedelt worden, als Liebe— 
nau. Mus der Geſchichte dieſes Dor- 
88 iſt mir wenig bekant. Eines eber 
möchte ich hier erwähnen, daß Wer— 
nersdorf ſeinen Lehrer David Bräul, 
einen der heyorragendſten Lehrer 
der Molotſchna, ununterhrochen 
wohl 36 Jahre lang gehalten hat. 
Ich erinnere mich aus meiner Kind— 
heit, daß man immer etwas von W. 
wollte: es ſei zurückgeblieben, alt- 
modiſch uſw. Ob dieſe Meinuna ir 
gend einen Grund hatte, weiß ic 


Mennenitiihe Rundſchau 


Aus der Gefchichte der Schönfeer Gemeinde und 
der zu dieſer Hemeinde gehöreden Dörfer Schön- 
jee, Liebenau, Wernersdorf, Fürſtenau und 

Fabrikerwieſe 


(Von H. Görz.) 


nicht, aber daß ein Mann, wie Leh- 
rer Bräul, dort 36 Jahre arbeiten 
fonnte, aibt diefem Dorf ein fehr gu— 


tes Zeugnis. Es Stand darin mohl 
einzia da an der Molotichna. 
Lehrer Bräul mar Archivarius 


der Schönfeer Gemeinde und hat als 
jolcher zahlreiches Material geſam— 
melt, welches aber leider alles in 
Rußland zurücdgeblieben iſt. Da ich 
viel darin gelejen und gekrammt ha- 
be, iſt mir manches im Gedächtnis 
haften geblieben und ich habe e8 beim 
Schreiben dieſes Abriſſes nermendet. 

Noch eines Wernersdorfer Origi- 
nal ſei bier gedacht, des Predigers 
Abr. Wolf, des Nahbars und inti- 
men Freundes bon Lehrer Branıl. 
Er war eine Art Philoſophie im 
Bauernrock. Er hatte feine befondere 
NRednergabe, aber feine Anſprachen, 
obzwar gewöhnlich zu lang, zeuaten 
bon tiefem Denfen und von einer 
jeltenen Pelefenheit. 

Auch MW. hatte während der Ma- 
chnowſchen Mnarchie und der Front. 
zeit jehr ſchwere Zeiten durchzumg 
chen, befonders much, weil es fo nahe 
heim Ruffendorfe Oſtrahowka Taa. 
Nur der ſchmale Fluß trennte es von 
demfelben. 


Füritenan. 


Wir Jüngeren fennen Fürſtenau 
nur als ein ziemlich vernachläſſigtes 
Dorf. Wie uns ältere Leute erzäh— 
len, iſt Fürſtenau aber friüber ein 
ehbenio ichönes. mohlaeordnetes Dorf 
geweſen, mie Schönfee und Liebenan, 
Der Verfall beaann, als der Guts— 
beſitzer Wilhelm Neufeld anfına, eine 
Rirtichaft nach der andern aufzukau— 
fen. Er ſelbſt baute ſich auf dem Taf: 
mafer Ende ein arohartiaes Mohn- 
haus auf, daß er aber ſchon nicht 
fanar benuken fonnte. Beim Beginn 
her Rebolntion mar er einer der er- 
iten, der fliehen muhte, um fein 2e- 
hen zu retten. Much die andern bdert- 
ichen Bewohner von Füritenau ha— 
ben, meil fo nabe an Takmak. dem 
aroken Machnomzenneite, aelegen, 
beſonders ſchwer ımter den Stürmen 
der NRepolution und des VBürgerfrie- 
ges leiden müſſen. 


Mir iſt menia bekannt, aus der 
Geſchichte dieſes Dorfes. Einen 
Ruhm hat Fürſtenau indem. dak aus 
Fürſtenau einige der berühmteſten 
und gelehrteſten Männer hervorge— 
fommen find Der nachmahlige 
Gründer und Direftor der Nerdian- 
ſcher Realichule, Abram A Neuferſd, 
Er zog dann ſpäter mit feinen El— 
tern nah Miüniterbera. Fürſtenau 
mar auch die Seimat ber weitver— 
ımeiaten familie Töws, aus der 
Aelt. Prediaer und auch ſonſt be- 
deitende Männer bherborgegangen 
find. 

Rürftenau bat much einiae beden- 
tende Lehrer aehabt: Meter Dück, 
ipäter wohnhaft in Berdjansk, Vater 


der Aerzte, Peter und Franz Düd; 
Peter Löwen, jpäter Someopatarzt 
in Fürſtenau. 


Fabrikerwieſe. 


Fabrikerwieſe oder Fabrikchutor, 
wie er immer genannt wurde, war 
zu Cornies' Zeiten ein Vorwerk, wie 
auch Juſchanlee, Felſental und and. 
(Vorwerk bedeutet wohl Muitermirt- 
haft). Sier befand ſich zu jener Zeit 
eine Quchmweberei oder Fabrik, ver- 
bunden mit einem großen Weidege- 
biet für Schafe (die fogenannte Fa- 
brifiteppe, die viele von ums nod) 
fennen. Zu unfsrer Zeit wurde die- 
je8 Land übrigens ſchon lange be- 
adert.) Später, lange nach dem Ein- 
gehen der Tuchmeberei, _entwidelte 
jih bier eine andere Induſtrie, der 
Putzmühlenbau. Vor allem war es 
die große Fabrik des Jakob NRenpen- 
nig, deſſen Putzmühlen bis weit nach 
Eibirien verfandt murden. Außer- 
dem war nod fait auf jedem Hofe 
eine Putzmühlenwerkſtatt. Much ent- 
ſtand hier ſchon früher eine Ziegelei, 
die fpäter von Enns und Töws fehr 
modern ausgeitattet und mit zwei 
aroßen Ringöfen verfehen wurde. 

Sch bin nun zum Ende mit mei- 
nen furzen Ausführungen. Wie ich 
Ihon am Anfange erwähnte, war e8 
nicht meine Mbficht, eine vollitändige 
Geſchichte unfererr Gemeinde zu 
ſchreiben. Das wirtichaftlihe Gebiet 
it 3. B. von mir fait garnicht be— 
rührt worden, nur einine Züge aus 
dem religiöien und Fulturellen Le— 
ben babe ich hervorgehoben, Meine 
einzige Mbficht war, meinen Zuhö— 
rern und Lefern, dab Pild der Sei- 
mat, daß im Laufe der Nahre viel- 
leicht verwiſcht und verdunfelt ift, 
wieder etwas Flarer und deutlicher 
vor die Seele zu malen. Wohl haben 
mir fie verloren, unfere ſchöne ſüd— 
ruffiihe Seimat, aber wir wollen fie 
nicht veraeffen, denn, wie ein Dichter 
faat: „Much vergeffen, heißt ver- 
ſchwenden.“ 


Was Vater Bodelſchwingh über 
den Eheſtand ſagt. 


In jedem auten Eheſtand muß 
das Sprüchlein gelten: „Xe länger 
ie lieber“. Geht es nicht vorwärts, 
jo geht es gewißklich rückwärts. Wenn 
es rückwärts geht, fo tragen allemal 
amet die Schuld: eritens der Mann 
und zweitens die rau. Auf einer 
Seite allein fann die Schuld unmögn- 
lich Tiegen, weil im Ebeitand Mann 
und frau fo ena verbunden find, 
daß ieder Teil fiir des anderen Feh— 
ler nerantworlich iit. Es Tiegt darum 
die Schuld auerit beim Manne, meil 
der Mann des Meibes Haupt ift und 
menn da8 Saupt feine Schuldigfeit 
tut, ein Zwieſpalt zmiichen ihm und 
dem Gliede nicht vorfallen fann. 

x Die Männer fehlen aemeinialich 
auf dreierlei Weile: Entweder fie 
pergeſſen, dak der Mann des Weibes 
Sarnt fein fol. Die Folge ift, daß 
fie ihre frauen verziehen. Oder fie 
beraefien. daß das Saubt feine Br. 
molt über das ſchwächere Geichlecht 
nicht mikbraucden fol. Die Folge it, 
dak fie ihre Frauen berbittern. Oder 
endlich vergeflen fie, daß fie ihre 


rauen wie ihre eigenen Leiber Tie- 
ben, nähren und pflegen follen, Die 
Folge ift, daß fie ihre Frauen ver- 
nadläffigen. 

Häufig tritt der Fall ein, daß der 
Mann alle drei Fehler auf einmal 
begeht. Nachdem er zuerft in blinder 
und ſchwacher Liebe jeiner Frau al- 
len ®illen gelafjen und fie ſo verzo- 
gen hat, wie man ein unartiges Rind 
berzieht, fängt er an, mit Härte und 
Bitterfeit fie beſſern zu wollen, und 
wenn diejes Mittel, wie natürlid,, 
ins Gegenteil ausichlägt, verliert er 
allmählich die Liebe zu ihr, und die 
Sejellen im Wirtshaus uw. fißen 
bald weniger einfam als die Frau 
daheim. 

Die Frauen fehlen ebenfalls ge— 
meiniglich auf dreierlei Weile: Ent- 
weder fie vergeſſen, daß jie über ih— 
rem Mann nod) ein Saupt im Him- 
mel haben. Die Folge ift, daß fie ih- 
ren Männern mit leidenichaftlicher 
Liebe anhbangen, welche meiſt in Ei- 
ferfucht ausartet. Oder fie vergeffen, 
daß fie ihren Männern untertan fein 
follen als ihren von Gott eingejegten 
Häuptern und Serren, Die Folge iſt, 
dab fie die Hausordnung auf den 
Kopf ftellen. Oder endlich fie vergef- 
fen, dab fie ihrer Männer Goehilfi- 
nen fein follen. Die Folge ist, daß fie 
ihren Männern das Leben, ftatt zu 
erleichtern, erfchweren. 

Nicht felten findet es ſich, daß die 
Frau alle drei Fehler auf einmal 
begeht. Nachdem fie ihren Mann zu- 
erit vergnöttert bat und durch ihre 
leidenſchaftliche, ungöttliche, eifer- 
ſüchtige Liebe, in der ſie ihn weder 
ſeinen Blutsverwandten, noch ſeinen 
Freunden, noch ſeinem Amt und Be— 
ruf gönnt, dermaßen quält, daß ſei— 
ne Liebe anfängt zu erkalten, kehrt 
fie ihre Rolle um,ſtellt ſich über den 
Mann, will ihn beffern und beleh. 
ren, nicht durch ihren ſtillen, keu— 
fhen Wandel, fondern mit vielen 
Worten und lauten Scelten. Wenn 
num diefe Pefferung, wie natürlich, 
nicht gerät, jo findet fie ſich berech— 
tiat, ſich kühl von ihrem unverbefier- 
lihen Mann abzıumenden, um fidh 
mehr um ihre Slinder, ihren Saus- 
halt, Mlleideritaat, ihre Maffeeichwe- 
ftern um. zu kümmern, wie fie nun 
auch nicht mehr ihrem Manne den 
Schweiß von der Stirne wiſchen und 
ihm in den Nöten feines Berufes das 
Serz erleichtern fann. 

Wenn nun der Mann feine ram 
erit verzieht, dann mißhandelt und 
endlich verläßt und zugleich die Frau 
ihren Mann erft vergöttert, dann ae 
ringihäßt und endlih verläßt, ſo 
wird der Eheitand, der ein Borhof 
des Himmels fein fünnte, zu einem 
Vorhof der Hölle. 

— Rom. 180 aus dem Balkan ftam- 
mende und dort anfäflige amerikaniſche 
Staatsangehörige verliefen Genua an 
Bord des amerifanifhen Dampfers 
„Exhorda.“ 

— San Diego, Cal. Ein neuer großer 
Flottenbomber iſt 10 Meilen öſtlich von 
der hieſigen Flottenbaſis abaeftürgt, ex» 
plodiert und in Rlammen aufgegangen. 
Es ift jo gut wie gewiß, daß alle ſechs 
Flieger fofort getötet und ihre Leichen in 
dem furchtbaren Brande eingeäfchert 
worden find, 








Aus der Jugend — 
für die Jugend. 
Lang’ lang iſt's her. 

(Bon G. Löwen.) 





Durd den Aufſatz iiber den Did)- 
ter Martin Faſt von Sans Harder in 
Nr. 28 des „Boten“ wurde eine Un- 
menge meijt jehr lieber Erinnerun- 
gen in meinem Innern wacdgerufen. 

Sch lernte Martin Faſt gegen das 
Ende de8 vorigen Jahrhunderts 
durd) den „Botichafter* (in Rub- 
land) kennen. Sch hatte als Lehrer 
Dialoge für den Kinderweih— 
nachtsabend unter dem itrahlenden 
Ehriftbaum verfaßt. Den Stoff zu 
denjelben entnahm ich forecht dem 
Reben und dem geiftigen Gefichts- 
freife unſerer mennonitiichen Kin- 
der. Und das war wohl die Urſache, 
weshalb meine Stückchen ſowohl von 
den Rindern als aud) von den Gä— 
ften in der Negel den im Auslande 
verfaßten vorgezogen wurden. Ich 
teilte dieſes durch den Botichafter 
den Leſern desielben mit und forder- 
te meine Kollegen auf, falls fie et- 
was ähnliches, jelbjtverfertigtes be— 
fähen, ſich duch den Botichafter zu 
melden. E83 meldeten fich mur zivei 
Lehrer: Martin Fat von Muram- 
jewfa, Gouv. Samara, und Lehrer 
Penner von NKonteniusfeld, Tauri— 
fche8 Gouvernement. Die Einord- 
nung und BZufammenitellung des 
Material wurde mir übertragen. 
Auf meinen Vorſchlag ließen wir 
ung gegenjeitig eine furze Selbitbi- 
ographie zufommen. Seit der Zeit 
waren M, Fait und ich jebr gute 
Freunde. Wir jchiften uns gegeniei- 
tig unſere Gedichte und halfen ein- 
ander, wenn einmal der eine oder 
der andere mit einem Verſe oder 
einer Strophe nicht recht fertig wer— 
den konnte. Sch hatte vielleicht etwas 
mehr Bildung als Faſt, aber Fait 
war viel begabter ala ich. 

Schon in meinem eriten Lehrer— 
jahr 1880 wurde ich durch meinen 
Dberlehrer Peter Penner mit der 
„Allgemeinen Deutſchen Lehrerzei— 
tung“ bekannt. Sie war damals das 
Organ des „Allgemeinen Deutſchen 
Lehrervereins.“ Bon dieſem Verein 
wurde alljährlich in irgend einer 
bedeutenden Stadt eine ſehr große 
Lehrerverſammlung abgehalten. Mit 
welcher Begeiiterung ſchloß ich mid) 
dann allemal im Geiſte den Lehrern 
an, wenn fie in feierlihem Zuge die 
zu ihrem Empfange im Flaagen- 
ſchmuck prangende Stadt betraten. 
und mit welchem Antereffe Tas id 
dann die in dem Platte ziemlich 
wörtlich gebraten Verhandlungen 
über ſoviele mwichtine Gegenstände. 
— In fpäteren Nahren mar die 
Serausgabe des Blattes wohl mehr 
ein Privatunternehmen und wurde 
jahrelang von Herrn Linde geleitet. 
Serr Linde, der mit Herrn Jedig zu— 
fammen das vielen befannte Leſebuch 
in zwei; Teilen für die deutſchen 
Schulen in Rukland herausgegeben 
bat, zeigte ſich in feinen wohl in je- 
der Nummer der Zeitung ericheinen- 
den Erläuterungen Haffiiher Ge 
dichte als ein tiefer Kenner der Poe— 
fie. Ich hatte damal® auf den Rat 
einiger Freunde ſchon eine Anzahl 
bon meinen poetifhen Verjuchen dem 
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Druf übergeben. Sie erjchienen in 
der „Raduga“ („Regenbogen”, Na- 
men de3 Verlags) in einem Büchlein 
unter dem Titel „Seldblumen“ und 
fanden Anerkennung. Bejonders 
war e8 Herr Bergmann, damals lei- 
tender Lehrer der Halbitädter Zen- 
tralfcehule, der jich warm über meine 
Gedichte ausſprach. Nun war ich be- 
gierig zu erfahren, wie fi) wohl 
Herr Linde über meine Poeſie Zu- 
Bern möchte, und ſandte eine kleine 
Anzahl derjelben an feine Adreffe. 
Er ſchrieb mir, die Gedichte ſeien 
recht hübſch, richtige Feldbliimchen, 
bat mich, ihm noch eine Anzahl der- 
felben zufommen zu lafjen, er wolle 
dann einige derfjelben in dein „Poe— 
tenwinfel“ feines Blattes veröffent- 
lichen. Daß war fehr viel mehr, als 
ich erwartet hatte. Ind wenige Wo- 
chen fpäter hatte ich die freude, ſechs 
meiner Gedihte in einem guten 
deutichländiichen Blatte gedrudt zu 
fehen. Als ich das meinem Freunde 
Faſt mitteilte, der dieſe Zeitung bis 
dazu nicht fennen gelernt hatte, jolg- 
te er meinem Beilpiel, und auch von 
feinen Gedichten erjchien bald darauf 
eine Anzahl in dem „Boetenwinfel“ 
desfelben Blattes. Eins jeiner Ge— 
dichte finden wir fogar im zweiten 
Teile des obengenannten Zeiebuches, 
und in Nr. 30 bringt es der „Bote“ 
auf der zweiten Seite. 

Sm Sabre 1913, ſchon auf Arka- 
daf, hatte ich das Glück, meinen lie— 
ben Freund auch noch perfönlich von 
Angeficht zu Angeficht fennen zu Ier- 
nen. Es war mir eine große Freude. 
Fröhlich plaudernd ftreiften wir 
durch die hügelige, reich bemwaldete, 
Ihöne Umgegend des Dorfes Nr. 5, 
in dem ich hart am Ufer eines Flüß— 
hend wohnte. Mit dem feiten Ver— 
iprechen, den Tieben Beſuch, wenn 
möglich, bald zu erwidern, "ntließ 
ich nach zwei oder drei Tagen den 
teuren Freund. Doch ſchon 1914 
brach der ſchreckliche Krieg aus, in— 
folgedeſſen das Reifen für Privat- 
perjonen faft unmöglich wurde. Ich 
babe Faſt nie mieder geſehen. — 
Doch unfer Briefwechſel wurde fort- 
geſetzt. Auch nachdem ich 1925 nad 
Manitoba ausgewandert war, Doch 
mit der Zeit wurden feine Priefe fel- 
tener, bis zulegt nur noch bin und 
wieder eine Rojtfarte bet mtr an- 
langte. Aus diefen erfuhr ich, daß 
er meine Briefe alle erhielt und im- 
mer beantwortete; fie wurden aber 
augenjheinlih in Rußland zuriidge- 
halten. Zulegt blieben auch die Poit- 
farten aus. Seine lette Karte ftimm- 
te mich recht traurig. Er beflagte 
fih, daß man ihm den Lehrermantel 
bon den Schultern genommen und 
er num berurteilt fei, zehn Kühe für 
den Koldhof zu melfen und mit der 
Tochter Anna zufammen eine Anzahl 
Kälber zu tränfen und zu pflegen. 

Man wird fich nicht wundern, daß 
ich jeitdem fehr viel an Herrn Fait 
gedacht habe. Deito größer war mei- 
ne Freude, als ich den ganz zu An- 
fang genannten Auffab über den 
Dichter Faft in Nr. 28 des „Boten“ 
fand, der viele meiner Fragen löſte 
und mande bangen ®edanfen zer- 
ftreute. 

Er iſt mir aljo borangegangen, 
mein teurer, unvergeßlicher Freund. 
Gebe Gott, dat ich ihm bald nachfol⸗ 


gen fönnte in jenes Land der Ruhe. 

Halt war circa 2 Jahre älter als 
ih, und ich habe ihn bis jekt um 5 
Jahre überlebt. Faſt war ein gläu- 
biger Chriſt. „Selig find die Toten, 
die in dem Herrn ſterben.“ 

Bon Herrn Lehrer Penner habe 
ich bald nach Herausgabe unſeres 
Buches nichts mehr erfahren, da er 
meinen legten Brief unbeantwortet 
ließ. Sollte mir jemand durch den 
„Boten“ etwas über ihn mitteilen 
fönnen, fo würde e8 mich freuen. 

Bejonders lieb wäre mir's auch, 
über Faſts Tochter Anna etwas er- 
fahren zu dürfen, Ich habe das jehr 
ſympathiſche, edle Fräulein perfön- 
lich fennen und hochachten gelernt. 
Sie war Lehrerin in einer Molotic- 
naer Mädchenſchule (Mädchen-Fort- 
bildungsichule). Ich kann mich nicht 
mehr erinnern, wecle Sabreszabl 
wir fchrieben, als ich an zwei jchö- 
nen Sommertagen ihr, ihrer Rolle- 
Hin Fräulein Nanzen und ihren 
Schülerinnen als Wegweiſer dienen 
durfte. Ich war Lehrer in Einlage 
(Kitſchkas). Sonnabend vor abend 
famen die Säfte an. Wir räumten 
ihnen mit Freuden zwei Zimmer der 
aroßen, jchönen neuen Schule ein. 
Sch beſaß damals ein jehr gutes, di- 
reft aus Deutjchland verjchriebenes 
Grammophon mit flangvollen 
Spielplatten. Als ich die Lampe zu 
ihnen ins Klaſſenzimmer trug, nahm 
ih aud) den Grammopyon mit, ftell 
te ihn auf den breiten „Fenſterkopf“ 
des vorderiten Zimmers und ließ ihn 
ipielen, um meinen jungen Gäſten 
eine fleine Freude zu maden. (Zu 
jener Zeit waren Grammophon3 für 
viele nod; was Neues). Ach wuhte 
nicht, daß die meiiten der Mädels fich 
im anjtoßenden Zimmer ſchon auf 
ihre Strohmatragen gebettet hatten. 
Doch faum erflangen die Töne der 
Muſik, als fie auch jchon herbeige— 
jprungen famen, barfuß, die meiſten 
nur mangelhaft angefleidet. Fröh— 
lich umlagerten ſie ihre Lehrerinnen 
„Fräulein Faſt, bitte, bitte, dürfen 
mir ein wenig tanzen?” Das ſchöne 
zutrauliche Verhältnis zwiſchen Leh— 
rerinnen und Schülerinnen hat mir 
die ganze Zeit unſeres Beifammen- 
fein ungemein jehr gefallen. Als 
Fräulein Faſt auf die Müdigkeit 
hinwies, die die Mädels joeben nody 
gezeigt hatten, da ftanden dieſe auch 
gern von ihrer Bitte ab. Am andern 
Tage ging e8 auf zwei mit Heu und 
Stroh beladenen ruſſiſchen Zeitermwa- 
gen na dem ehemaligen Edel. 
mannsgut Zatihinow, das an bie 
größten und gefährliditen Strom- 
ichnellen (Porogi) des Dnjeprfluffes 
grenzte. Höchſt ſchön und etwas wild 
romantiſch iſt dieje Gegend, die ich 
nun meinen Gäſten zeigen wollte. 
€3 war eine luitige Fahrt dorthin. 
Die Mädels fühlten ſich recht wohl 
auf ihren weichen Sigen, in die fie 


tief einfanfen. Heitere Lieder und 
ſpaßige Anekdoten ließen uns die 
Einförmlichkeit einer gewiſſen 


Strecke wenig zum Bewußtſein kom 
men. Ungefähr auf halbem Wege be— 
gegneten wir einem ruſſiſchen Bau— 
ern, der einen großen Kaſten mit 
einer Anzahl Gänſe auf ſeinen Wa 
gen geladen hatte, um fie auf dem 
Markt zu verfaufen. Er lachte über 
das ganze Gelicht, als er mich mit 
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meiner fröhlichen 
grüßte, 

Und nun hatten wir unſer Ziel 
erreicht. Großartig ſchön iit der alte 
Park, wo wir unter den mächtigen 
Eichen ein wenig ausrubten, um una 
dann zu den Stromichnellen zu be. 
aeben, „Njenaßytjeg“ (der Unerſät— 
lihe), jo nannten die Ruſſen die 
größte derjelben. Und fürwahr mit 
Recht. Wohl taufend große und Hei. 
ne Steine, ja unter ihnen auch hobe 
Felſen überqueren an jener Stelle 
den Strom, durd) die fich die meite 
und breite Waſſermaſſe, einen Wai- 
ferfall bildend, bindurddrängen 
muß. Für Schiffe ift der Dinjepr we— 
gen der vielen Stromichnellen auf 
einer weiten Strede gänzlich unbe 
fahrbar. Aber Flöße und Kähne wa— 
gen ſich auch durch dieje gefährlichen 
Stellen bindurd. Wehe, menn 
Strom oder Sturm dieje dann bon 
der einzig paflierbaren Fahrſtraße 
ablenfen und einem Felſen zutrei— 
ben: unrettbar verloren jind fie alle, 

Im Mai famen alle Jahre viel 
kleinruſſiſche Jungen und Mädchen 
auf jchwer mit Menſchen beladenen 
großen Kähnen aus den nördlichen 
Souvernementen den Fluß herunter: 
gefahren, um bei Landleuten und 
Gutsbeiigern für den Frühling und 
Sommer Arbeit zu ſuchen. Bis hun- 
dert Perjonen ſaßen auf einem fol. 
den Kahn. Gewöhnlich itiegen die 
meijten vor der gefährlichiten Stelle 
aus, um dieje Strede am Ufer zu 
umgeben. Ich glaube es war in dem 
Sommer, der jenem Sommer folate, 
bon dem ich eben erzählte, da prallte 
ein folder Kahn gegen einen Stein, 
und vierzig blühende Mädchen fan- 
den den Tod in dem falten Waſſer— 
grabe. Der Strom riß die Leichen 
mit fich fort, und viele wurden bei 
Einlage berausgefiicht und am Ufer 
begraben. Ic badete eben im Fluß, 
als die legte dieſer Unglücklichen, 
furdtbar angeichwollen, an mir vor: 
über trieb. Mir jchauderte die Haut, 
und eilig jtieg ich aus dem Waſſer. 

Doch fehren wir wieder zu une 
rer luſtigen Gejellichaft zurück. Mit 
großem Intereſſe jogen die jhön- 
beitstrunfenen Augen der jungen 
Erfurjantinnen die Bilder jener ma- 
leriihen Gegend auf. Fragen wur— 
den geitellt, die ich, jo gut ich's ver- 
mochte, beantwortete. Alle hätten 9% 
wiß gern länger dort vermweilt, Aber 
die Geführte waren uns nur für die 
fen einen Tag geliehen worden, und 
fo mußten wir uns denn, jo ſchwer es 
mandem auch werden mochte, vom 
der romantiichen Gegend Losreißen, 
um uns wieder heimwärts zu bege 
ben. Faſt auf derjelben Stelle, wo 
wir früh dem Bauern mit jeinem 
Gänſekaſten begeanet waren, fuhr er 
wieder an uns vorbei; aber der gt" 
be Kaſten war jest leer. „Tſchto, Ba- 


Gejellihaft bes 


tiufchka, prodali' Gußej?“ Haben 
Cie Ihre Gänſe verkauft. WBäter- 
hen?) rief ich ihm zu. Da, a my 


njiel” (Sa, aber Sie nicht!) jchallte 
& jchlagfertig zu uns herüber. Die 
Girlj mußten lachen. 

Am Bormittag des darauffolgen- 
den Tages führte ic; meine Gäſte 
zuerft durch die ebenfalls jehr male 
rifhe Umgegend von Einlage. Schön 
jind die reich zerflüfteten, ſtellenwei⸗ 
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fe jehr hoben, ſenkrechten Felſen mit 
tief darin liegenden Höhlen an den 
Ufern des Stromes und vieles an 
dere. Und dann gibt es dort eine 
Stelle, nördli von Einlage, wo 
man an Schillers Charybde (Siehe 
„ber Taucher“ !) erinnert wird, Der 
Strom macht an jener Stelle eine 
Schwenfung in einem Winfel von 
faft 45 Grad. Durch das Anprallen 
an das iteile, feljige Ufer jener Stelle 
und das plöglihe Abgelenftiverden 
nad) einer anderen Richtung hin ent- 
jteht, bejonders zur Zeit des KHod)- 
waſſers, ein Wirbel, in dem das ko— 
ende Waſſer bald jteigt, bald trich 
terförmig berumgezogen wird, — 
ein Lieblingsplag fir Mömen, die 
fih dort gewöhnlich in großer An 
zahl von den Wellen jchaufeln laſſen. 


Nachmittags beſtiegen wir das 
kleine, freundliche Schiffchen „Chor— 
titza“, um uns nach der hiſtoriſchen 
Inſel Kamp zu begeben. Das war 
für die meiſten der Mädels nun 
wohl wieder was ganz neues; wer 
weiß, wie viele von ihnen vorher 
wohl je ein Schiff mochten betreten 
haben. Der Tag war wunderſchön. 
Fröhliche Lieder wurden von den 
ſchwach jaufelnden milden Lüften 
über das Waffer getragen. Nun 
ihallte es in Iujtigen Tönen: „Ein 
Sträußlein am Hute den Stab in 
der Hand“ uſw. Dann jchwoll das 
berrlihe kleinruſſiſche Dnjeprlied 
mit der wundervollen Mollmelodie: 
„Es brüllt und ſtöhnt der breite 
Dnjepr” uſw. So folgte ein Lied 
dem andern, 

Die Kamp, auch Inſel Chortiga 
genannt, ilt eine Inſel mitten im 
Strom, wenige Am. füdlich von 








freie Probe für 
Rheumatismus 


Wir haben ein ausge⸗ 
eichnetes Mittel gegen 
Rheumatismus, welches 
wir jedem Xejer diejer 
Zeitung, der darum er» 
fucht, auf Verſuch ins 
Haud liefern wollen. 
Wenn Gie Schmerzen 
in Gliedern und Gelens 
fen dulden. Gteifbeit 
u. Empfindlichkeit ſpü⸗ 
ren, oder mit jedem 
Witterungswechſel Dual 
empfinden, bier ift eine Gelegenheit, eine 
einfache, billige Methode auszuprobieren, 
die ſchon Hunderten ee bat. — 
Wir wollen gern ein volles Paket ſchicken 
auf Ttägige, freie Probe, und wenn Sie 
mebr nehmen wollen, fönnen Sie e3 tun 
mit Heiner Auslage. Wir laden Sie ein, 
den freien, Ttägigen Verſuch zu maden 
3 unſere Koſten. Schicken Sie Namen 
und genaue Adreſſe ſchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 

2708 W. Farwell Ave., 
Chicago, Ill. 
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It Deine Familie finanziell verforgt, 
wenn der Tod feine Aniprüche macht? 

Wenn nicht, dann ſchließe Dich un- 
fern Berein an, und unfere Glieder 
werden e3 Deinen Angehörigen ber- 
gelten, 


Melde Dich gleich bei: 
MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY 
Gretna, Man, 
4.8, Friefen, Kafjenführer. 
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Einlage, von ungefähr 7 Am. Länge 
und halb jo großer Breite. Dieje In— 
jel ijt nun wieder höchſt interejjant. 
Auf derjelben haben die von der 
Großen Statarina nad) Rußland ein 
geladenen Mennoniten das zweitäl- 
tejte Wennonmmtendorg in Rußland 
gegründet, das mit der Inſel denjel- 
ben Namen gemein bat: Inſel Chor- 
tiga. Das Dorf hat nur eine einzige 
Häuſerreihe und liegt jo nahe am 
Strom, daß es nur ourch den Fahr— 
weg von demjelben getrennt wird, 
Stellenweije hat man ytarıe Damme 
aufjchutten mujjen, um das Dorf zur 
get des Hodjwallers vor Ueber— 
ſchwemmungen zu jchügen. Es war 
nur eine fleine Anzahl von Anyied- 
lern, die jid) dort miederliegen, und 
doch iſt das Dorf lang. Gehen wır, 
beginnend am yudlidyen ende, vie 
Dorfitraße entlang, Jo fommen wir 
ſchon nad) wenigen Daujern und Hö— 
fen an eıne Stelle, wo wir meinen, 
ſchon das Ende des Vorfes erreicht 
zu haben. Denn jtatt der im uppig- 
ten Grün der herrlichen Objtgauten 
verborgenen freundlichen Hauer je- 
ben wır ploßglidy zu ungerer echten 
eine weite otrede nicht als fahle, 
widzerrijjene hohe graue Felſen, vıe 
vor uns und hinter uns jede Aus— 
jidyt verdeden. od) jchreiten wir 
trogdem weiter, jo werden wir auf 
einmal jehr angeneym überrajdt: 
Urploglid) veriywinden die Felſen, 
und die lieblichſte Xandſchaft breitet 
jid) vor ungern Blicten aus, und 
man wird gewahr, dat; hier das Dorf 
eigentlid) erjt recyt anjangt. Das er- 
jte, was uns in die Augen fällt, iſt 
das hubjche, von duftenden Blumen, 


Büſchen und Bäumen umringte 
freundliche Schulhaus, das am 
Sonntag auch als Kirche benutzt 
wurde. 


Ein urgemütliches Völklein wa— 
ren die Inſulaner, und man fühlte 
ſich wohl unter ihnen. Hinter den 
Häuſern, Höfen und Gärten, weiter 
ab vom Fluſſe, hat die Inſel einen 
ziemlich ſteilen felſigen Rand. Hier 
hatte ein jeder der Anſiedler ſich ei- 
nen jchönen fleinen Weingarten an— 
gelegt. Ic habe, außer in der Krim, 
an feinem andern Ort jo föjtliche 
Weintrauben gegeſſen als auf diejer 
Inſel. Es war mir immer eine große 
Freude, zur Zeit der Weinreife die 
Inſel zu bejucyen, denn die jreundli- 
dien Injulaner fargten nicht, Die 
ihönjten und jaftigiten Trauben ab 
zujchneiden, um ihre Gäſte damit zu 
bewirten, 


Nach Befihhtigung des Dorfes 
führte ich meine Gäſte auf das höher- 
liegende Plateau der Inſel. Hier 
zeigte id; ihnen die duftigen, aus 
grauem ‚Sande aufiteigenden Kie— 
fernwäldchen und einige hiſtoriſche 
Dentwürdigkeiten der Inſel. cd 
tönnte ja jehr vieles über dieje nad) 
verjchiedenen Seiten hin hiſtoriſch 
bedeutjame Inſel erzählen. Aber da- 
mit würde id) den Rahmen meines 
Auffägchens weit überjchreiten. Will 
nur kurz hervorheben, daß die Kamp 
in der Xatarenzeit (Siehe meine 
„Sleine Bilder aus der Krim“, Teil 
2) der Sammelplag der Saporoger 
(hinter den Stromſchnellen wohnen- 
den) Kaſaken war, von wo aus ie 
ihre Kriegs und Raubzüge gegen 


„Breoßibmutters 
und andere Geichichten, Gedichte und Fabeln von Peter I. Nlafien (Ouidam). 
Das Buch, 132 Ceiten, mit Nlluftrationen, ift eben im Drude erſchienen 
und für einen Dollar portofrei zu beziehen bon: 


P. J. Klassen, SUPERB, Sask. 
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Shah“ 








die Tataren, aber leider aud) gegen 
Polen und Ruſſen unternahmen. 
Höchſt interejfant hat der große ruffi- 
ide Schriftiteller Gogolj jene Zeit 
und das verwegene, tapfere Völklein 
der Saporoger geichildert, 

Doch die Zeit bleibt feinmal ſte— 
ben. Raſtlos rollt es weiter und wei- 
ter, das jchnelle Rad der Zeit. So 
lieb wir uns in den jchönen Tagen 
unferes Beifamenjeins alle gemwon- 
nen batten, e8 fam der Nugenblid, 
wo wir uns trennen mußten. Yreund- 
Ihaftlihh einander die Hände jchüt- 
telnd, jchieden wir voneinander, — 
meine Gälte, um auf demielben 
Scifflein, das eben feine zweite 
Tour madıte, nach Alexandrowſk und 
bon dort per Bahn nah) Haufe zu 
fahren, und ih, um auf einem an- 
dern kleinen Schifflein, der „Leoni— 
da” wieder heimzufahren. 

Mit Anna Martynowna blieb id) 
lange in einem (wenn aud) nur jpär- 
lihen) Briefwechiel. Fräulein Jan— 
zen wurde nachher Zehrerin auf Ar- 
kadak (Rußland), wo aud) ic) in ei- 
nem Dorfe dasielbe Amt befleidete. 
Auf Lehrerfonferenzen haben wir 
uns nod) jehr oft gejehen. Vor eini- 
gen Jahren iſt fie in Winnipeg als 
Frau Klaſſen geitorben. — Ich wür- 
de jehr danfbar fein, wenn mir je- 
mand mitteilen fünnte, ob Anna 
Martynomna noch lebt und wie es 
ihr geht. 


Bekanntmachung. 
Die Winkler Bibelſchule „Puiel“. 


Die Bibelichule „Pniel“ zu Winf- 
ler, Man. gedenkt, jo Gott will, den 
Unterricht am 30, Oktober d. N. zu 
beginnen. Wir gedenfen in 5 Klaſſen 
zu arbeiten unter der Anweiſung von 
folgenden Lehrern: X, &. Wiens, W. 
A. Kröfer, A. H. Redekop, H. H. Ne- 
defop, Gerh. Pries und A. H. Un- 
ruh. 

Perſonen, die gerne tiefer ins 
Wort Gottes eingeführt werden 
möchten, find hiermit herzlich einge- 
laden, an dem Unterricht teilzuneb- 
men. Anmeldungen und Anfragen 
richte man an Mr. U. 9. Redefop, 
Winkler, Man. 

Das Lehrerfollegium. 





— Raihington. Zum Schutz ber 
Neutralität der Ver. Staaten hat 
Präfident Noojevelt durch Bermitt- 
lung des Generalanwalts Frank 
Murphy die Polizei, die Sheriffs 
und alle anderen Geſetzvollſtreckungs— 
beamten des Landes angewieſen, 
dem nächiten Vertreter des „Federal 
Bureau of Anveitigation” — FBJ 
— irgend eine von ihnen erlangte 
Snformation zu überweiſen, die ſich 
auf Spionage, Gegenjpionage, Sa- 
botage, umitürzleriihe Betätigung 
und Webertretung des Neutralitäts- 
geſetzes bezieht. 

— New York. Wie von zuverläfli- 





Dr. Jacob C. Andreas 


Chirurg 


534 Somerset Bldg., Winnipeg 
Office Ph. 87816 Res. Ph. 31111 








Dr. A. 3. Neufeld | 
MD. L.M.C.C. 


Arzt und Ghiru 
Snpfangetunden: Pe nad. 


Dffice: 612 Boyb Building, 
23 663 





| Wohnung: Telephon 88 877 


De. Ges. B. MeCaviſh 
rat und Operateur 

504 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutih — 


X-Strablen, eleltri Behandlungen 
und — Shen Lampen. 
Sprechftunden: 2—5; 7—8, 

Telephon 52876. 


> 4 


Bürs 22990 Telefon Wohn, 55 495 


Dr. 8, A. Elaafien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nadhmittags, 


611 Boyd Bidg., Winnipeg 




















ger Stelle mitgeteilt wurde, befindet 
fih der deutſche Schnelldampfer 
„Bremen“ in einem neutralen Ha— 
fen in Sicherheit. 

Es hieß, daß das Schiff in einem 
Hafen von Island angelegt haben 
joll, wahridheinlich in Rykjabik. Nach 
einer dortigen Meldung haben bier 
deutiche Schiffe in Häfen von Is— 
land angelegt. Die Namen der Schif: 
fe wurden aber nicht befanntgegeben. 

Nach einer andern Nachricht, ſoll 
die „Bremen“ Murmanst, den ruj- 
ſiſchen Hafen, öjtlih von Finnland 
erreicht haben. 

Da Island bisher immer neu- 
tral geweſen ift, wenn in Europa ein 
Konflikt tobte, ſo jcheint der Dam- 
un dort abjolut in Sicherheit zu 
ein. 

— Brüfjel, Belgien hat bei der 
britifhen Negierung einen ſcharfen 
Proteft erhoben, nachdem von briti- 
iher Seite die belgiiche Neutralität 
in einer frajjen Weiſe verlegt wor— 
den ilt. 

Belgiihe Militärflugzeuge zwan- 
gen einen britiihen Bomber zur 
Landung, nadhdem ein belaiiches 
Flugzeug im PBerlaufe eines Tyeuer- 
gefechts in der Nähe von Mons ab- 
geitürzt war, 

In einer amtlihen Befanntma- 
Kung der belgiichen Regierung hieß 
es, dab im Laufe der legten Nacht 
drei britiihe Bomber von belatichen 
Fliegern verfolgt wurden und daß 
e8 zu einem Feuergefecht gefommen 
fei. 
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Aus der Arbeit der 
Bibelverbreitung. 


(Bon P. Schröber,) 
(Fortjegung) 


Möchte nun noch etliche perjönli- 
che Erfahrungen aus der Arbeit fol- 
gen laſſen. 


„Könnten jie mid tanfen ?” 


Auf meinen Reifen im Peace River 
Gebiet erzählte mir eine Hausfrau, 
bald nad; der Begrüßung, ihre Er- 
fahrungen, wie der Herr ihr erichie- 
nen jei. Nun war in ihr die frage 
über die Taufe aufgeftiegen und fie 
fragte diredt ob ich fie taufen könne. 
Da ich noch Niemand getauft und 
nicht aut wußte, wie in diefem Fyalle 
zu handeln wäre, verwies ich fie auf 
die Baptiftengemeinde in Peace Ri- 
ver, welche leider ziemlich weit ab v. 
ihrem Wohnorte war. Nach einem 
Sahr mußte ich diejelbe Straße Tad- 
ren und fehrte wieder in jenem Hau— 
fe ein. Die Hausfrau erfannte mid 
fogleihh und begrüßte mich freund- 
lich. In der Unterhaltung fragte ich 
fie was fie in Angelegenheit der 
Taufe getan habe. „Nun“, ſagte fie, 
„das iſt alles geichehen. Eines Tages 
badete ich im naheliegenden Flüßchen 
zulammen mit einem chriſtlichen 
Mädchen aus der Nahbarichaft. Wir 
unterhielten uns über die Taufe und 
wurden uns einig ich würde fie tau- 
fen und fie mich und jo haben mir es 
auch gemacht. Denken fir das Fönnte 
genügen?” 

Mand) einer Flügelt und diffutiert 
über die Frage der Taufe, hier war 
Gehorſam. 

„Die num fein Wort gern annab- 
men, ließen fich taufen”, berichtet der 
Evangeliit Lukas in Apa. 2, 41. 
Reim Mittagsmahl mit zivei Fatho- 

liſchen Prieitern. 

Einſt madte ih Station bei 
deutich Fatholiihen Leuten, Vor ei- 


nem Sabr fand ich dort freundliche 
Aufnahme, „die werden dir auch 


diesmal nicht abjagen,“ dachte ich. 
Meine Gaſtgeber luden mich ein, die 
Mittagsmahlzeit mit zwei Fatholi 
ſchen PBrieitern einzunehmen. Dei 
eine war vor zivei Sahren aus Bel- 
gien eingewandert, um unter den 
Indianern Kanadas zu mifjionieren. 
Ich machte ihn aufmerfiam auf die 
Evangelien in der Cree Sprade, 
welche ich verbreiten möchte, doch er 
und befonders jein älterer freund 
trauten nicht, daß es die richtigen fein 
fönnten. Der ältere Prieiter erlaubte 
fih bald darauf, die Proteitanten 
ſcharf zu Fritifieren, Das erite Urteil 
wurde über Martin Luther aefällt. 
In Rom habe er fich nicht wollen de- 
mütigen und bei der Bibelüberfe- 
kung babe er ausgelaffen was ihm 
nicht paßte, 3. ®. den Nafobusbrief 
babe er nicht in feiner Bibel. 

Nun brach ih men Schweigen: 
„Erlauben fie, das ſtimmt nicht. ich 
fann ihnen eine Qutherbibel zeigen 
und fie werden feben, dab ſie den 
Kafobusbrief enthält“. Doch er fuhr 
fort und das nädhite Urteil traf einen 
Mennoniten, der in Sasf., Bibeln 
verfauft habe, ſoaar kaotholiſche 
Schriften mit fich geführt, und nadı- 
dem er fie unterfucht, doch nicht die 


Aennenitifche Rundſchau 


Richtigen geweſen feien. Nun, ich 
habe für enaliichiprechende Katholi- 
fen dos Douay Teitament und für 
deutichfatholiihe das Allioli Tefta- 
ment. „Vielleicht jind fie ein befjerer 
Mann“, bemerfte der Paſtor. Nach 
etlicher Zeit führte er ein anderes 
Argument ins Feld. „Ihr Proteitan- 
ten glaubt nicht an Sünden befen- 
nen“, lautete die Beichuldigung. 
„Wir glauben Taut beiliger Schrift, 
dab wir unjere Siinden Gott direekt 
befennen dürfen und Gott uns ber- 
aibt, fie können doch nicht den Men- 
ichen die Sünden vergeben. Diejes 
fommt von höherer Sand, fie können 
doh nur einem Menichen behilflich 
fein und zeigen wie er Vergebung er- 
langen fann. Dab Gott Gewißheit 
der Sündenvergebung jchenft, be- 
zeugt auch David im 32. Pſalm 
Vers 5. Much ich kann jagen, warn 
ich diejes befolat babe und wie Gott 
mir vergeben.” „Sie gehen viel zu 
weit, jo müſſen fie garnicht iprechen. 
Es fteht aeichrieben: „Schaffet eure 
Seligfeit mit Furcht und Zittern“. 

(E38 heißt in der Bibel anders. Ed.) 

Dann glauben fie nicht an die hei 
Tine Schrift. Der Ap. Nobannes jagt 
in 1. Joh. 1, 9: „So wir unſre Sün— 
den befennen, jo iſt er treu und ge 
recht, dab er uns die Sünde vergibı 
und reinigt und von aller Untu 
gend” und in 1. Nob. 5, 12: „Wer 
den Sohn Gottes hat, der bat das 
Leben”, 

„Wer bat den Sohn Gottes?” 

In Xob. 1, 12 ſteht geichrieben: 
„Wie viele ihn aber aufnahmen, de 
nen aab er Macht Gottes Kinder zu 
werden, die an feinen Namen glau- 
ben”, 

„Sie aehen zu weit, jo darf man 
nicht fprechen.” 

„Wenn fie nicht an Gewißheit dei 
Seils alauben, muß ih den Schluß 
fafien, daR fie es ſelbſt noch nicht er- 
fahren haben.” 

Der Prieiter machte Entichuldi- 
aunaen er habe nicht Zeit weiter dar- 
iiber zu brechen, er muß nad F. 
fahren und fo erlaubte ich mir zum 
Schluß eine furze Ermahnung. 
„Warum it dieſe Bekämpfung zwi— 
ſchen Katholiken und Proteſtanten. 
Sie predigen das Wort und ich ver— 
breite dasſelbe, wir ſollten doch Sand 
in Sand aehen. Schauen fie mas 
Sott in Rukland zuaelaffen. Dort 
wurden fatholiiche Prieiter und bro- 
teftantiiche Prediner von den Bol— 
ichewifen ins Gefängnis zuſammen 
geworfen und da finden fie mitunter 
aus, dat fie Brüder im Herrn ma- 
ren” 


Der Mann verfanft Bibelbücher 
für 1 Gent 


In einem fleinen Städtchen um- 
ringten etliche Anaben den Pibelma- 


gen. „Mie teuer verfaufen fie ihre 
Bücher ?” 


„Das billiaite Büchlein koſtet ein 
Cent”. Raſch wurden die Cente vor— 
geholt und einer nah dem andern 
faufte die flenen Evangelien. Ein 
Kleiner war aan eritaumt über den 
niedrigen Preis der Büchlein und 
mit der Pemerfuna Der Mann 
nerfauft Bibelbücher für ein Cent”, 
lief er io ichnell ihn die Beine tragen 
fonnten um Geld au holen und auch 
etliche zu kaufen. Ein anderer wollte 


behilflich fein und erflärte: „Ich 
werde in jenem Stall einen Mann 
fragen, ob er nicht auch faufen möch— 
te”. Doch bald fam er enttäuicht zu- 
rück und meldete: „Der Mann fann 
nicht leſen“. 

„Nun wartet mal Jungens, ich 
werde mal ausfinden, melde Spra- 
che der Mann lieſt“. Bald fand ich 
aus, daß er chinefiich leſen konnte 
und auch willig ein Evangelium 
faufte. 


„Werden wir heute Abend Kirche 
haben ?” 


In der Abenddämmerung fand 
ih auf einem Farmbofe freundliche 
Aufnahme. Während ich mein Nadıt- 
lager im Wagen bereit machte, fam 
ein Aleiner an den Wagen und frag- 
te: „Werden wir beute Abend Kir- 
che haben?“ Als ich ins Haus trat 
merfte ich, dab man ſchon Vorberei- 
tungen für eine Sausverfammlung 


aetroffen hatte, Die Stühle waren 
in mehrere Reihen zurechtaeitellt. 
Kinder, eine ältere Schmweiter und 


Mutter nahmen ihre Pläße ein und 
der Pibelbote mußte dienen. Die 
Seichichte vom Zöllner Zachäus wur— 
de lebhaft durchgenommen, auch ſan— 
aen wir mehrere Lieder und mit 
Gebet wurde die Verſammlung ge- 
ichloffen. 
Jim. 

Letzten Sommer began ich meine 
Rundfahrten an der Grenze der 
Provinz Sasfatchewan. Eines mor- 
gens war eine® meiner Pierde io 
lahm geſchlagen, dab ich befitrchtete 
mweiter zu fahren ohne dem Tier 
Schaden anzutun. Xc plante nun 
das vermundete Pferd ftehen zu lal- 
fen und auf dem anderen zu reiten, 
um die Arbeit fortzujegen. Doch der 
armer meinte, langſam fönne id 
fchon mweiterfabren. Ich brachte mein 
Anliegen vor den Herrn im Gebet. 
Kaum etliche Meilen aefabren, traf 
ich beim Tor einer Farm zwei Män- 
ner, Der eine mit einer Fuhre Safer 
auf dem Mege zur Stadt. Ich ftellte 
mich dor und arzählte mıın auch wie's 
mir mit dem lahmen Pferde gehe. 
Sofort empfing ich eine Einladung. 
„nabren fie fiinf Meilen Nord, dann 
fommen fie zu meiner farm, Tafien 
fie die Pferde auf die Weide. Neh— 
men fie die Schlüffel meines Hauſes 
und machen Sich bei mir heimiſch. 
Sh muß zur Stadt meinen Safer 
berfaufen und fomme aeaen Abend 
beim.” Danferfüllten Herzens für 
die Erbörung meines Gebets fuhr 
ich weiter bi3 zur bezeichneten arm. 

Vor Abend fam auch mein Gait- 
aeber heim. Er iit in der Umgebung 
al® Kim befannt. Jim berberat 
gern. In jüngeren Nahren hatte er 
es verpaßt, fich eine Lebensgefährtin 
zu ſuchen, jet möchte er eine Wirt- 
ichafterin kaben. Als Knabe hatte er 
fein Elternhbeim verlaffen, dann die 
halbe Welt durcitreift und fchlieh- 
Ih im Nordweiten Kanadas ein 
Seim aefunden. Jekt iſt er außer 
Rerbinduna mit Eltern und Ge— 
ſchwiſtern. Sim war nicht abaeneiat 
zur Bibel, er horchte aerne zu, wenn 
ich ein Kapitel oder mehr vorlas. Er 
gehört zur römiſch-katholiſchen Kir— 
che, welche er iedoch nicht beſucht. Er 
entſchuldigte ſich, es ſei zu weit zu 





20. September. 


fahren. Eines Tages forſchte ich, 
wie es bei Jim unter der Weſie 
ſtand. Er war der Meinung, wenn 
er verſuchen würde das Geſetz zu 
halten, würde ſchon alles aut wer— 
den. Daraufhin laſen und betrachté 
ten wir Galater 3. Bei Mahlzeiten 
ſagte Jim gewöhnlich: „You fan the 
grace“. Als ich ihn aufforderte, doch 
auch einmal ein Tifchgebet zu ihre. 
chen, meinte er es jei jchon aut, wenn 
ich es täte, verſicherte mich jedoch, 
dab er jedesmal vor dem Schlafen. 
aehen bete. 

Beim Abichied gab ich ihm ein 
fatholiiches Teitament. Er bat mid 
bei der nächſten Durchfahrt, ihn mie. 
der zu befuchen. 


Einſt „TZanzhalle”, jebt „Evan- 
nelinmshalfe”, 


Bei Heath wurde vor Nahren eine 
Tanzhalle von zwei jungen Männern 
unterhalten. Nun jandte der Herr 
Evangeliiten von Three Hills, Alta. 
dorthin. Die zwei jungen Männer 
befehrten ſich und drehten num das 
Schild um. „Goſpel Million“ prangt 


nın an der Tafel der geweſenen 
Tanzballe. Jährlich im Sommer 


fommen dort Kinder Gottes verjchie- 
dener Benennungen zuſammen und 
erbauen jich während einer Mode 
auf den allerbeiligiten Glauben, 
Mifftonare aus Mfrifa und andere 
Boten Gottes dienten letzten Som- 
mer mit fehr bilfreihen PVotichaften. 
Auch der Bibelbote war herzlich will: 
kommen und durfte dort feine Schä- 
Be ausitellen. Der Erfola war aut. 

Das Miffionswerf hat in Seath 
zugenommen, die vormalige Tony 
bale mußte bald arößer acht wer- 
den und letzten Sommer als ıd 
dortbin kam ‘wurde ein Teberiaelz 
32 bei 64 Fuß beendegt. 

Als ich vor Ende der Woche nad 
Edmonton zur Ausitellung mußte, 
fühlte ich mich gedrungen. daß Pild 
vom breiten Weg und vom ſchmalen 
Weg an der Wand hängen zu laſſen, 
bis ih don Edmonton a4urückkäme. 
Später erzählten mir die Geſchwi— 
iter, daß ein junges Mädchen dad 
Bild Iange betrachtet habe. Sie hatte 
den Heiland angenommen und bei 
der Bekehrung auch erzählt, was für 
einen Eindrud das Bild auf fie ge— 
macht hatte. 

Der PBibelbote durfte auch mit 
einem Lichtbildervortrag dienen und 
Mitteilungen über Rußland madıen. 

(Schluß folgt.) 


Lieber Lefer! 





Wir möchten allen denen, die und 
mit Gaben und freundlichen Briefen 
und Worten ermutigt haben, unjern 
innigiten Danf ausſprechen und ein 
„Bergelt8 Gott“ zurufen. Unſer 
Häuschen wird jekt gebaut, werden 
es aber nur halb fertig bauen fün- 
nen, weiter reichen die Mittel nid. 
Liebe Leſer, wer fann uns nod) bel- 
fen, damit wir das beendigen und 
noch zum Winter hineinziehen kön— 
nen? 

Und fo bitten wir Euch 
nohmal3 in Jeſu Namen, uns zu 
helfen. Unſere Adreſſe iit: 

John Epp, 
541 William Ave. 
Winnipeg, Man. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


wie ich als blinder Paſſagier mit einem halbblinden 
Chauffeur zur Weltausitellung fuhr, und was wir 
dort und unterweas jaben. 


(Bon 8, R.) 





(Fortjegung) 


‚37. Im Vojemite Part „Golgatha“, 


Am nächſten Morgen verabicyiede- 
ten wir uns auch von Bifalia, wo 
man uns noch in den legten 3 Tagen 
jo viel Freundlichkeit erwieſen bat 
und fahren nordwärts nad oje- 
mite. Diejfer Park iſt dem Sequoia 
Park, den wir geitern jahen, ſehr 
ähnlich; nur größer und großartiger. 


— Dod) die vollblübenden Dleander- 
bäume unterwegs zu beiden Seiten 
des Nutomweges bei Fresno verdienen 
es, ertra erwähnt zu werden. Wie 
vorſichtig muß man bei uns die Ole- 
anderbäume vor Froit ſchützen, und 
bier ftehen fie das runde Jahr drau- 
ben. Wir fahren durch reife Getrei- 
deielder, die jchon gemäbt find. Das 
Heu iſt jchon auf dem Felde gepreßt. 
Große Felder Zuderrüben stehen 
noch ungeerntet. Die Falifornijche 
Wüſte liegt alio hinter uns, und wir 
befinden uns inmitten einer Gegend, 
wo Aderbau getrieben wird. — 


Dod; was ſehen wir da eigentlich 
bor uns? Es ijt ein Hügel mit drei 
Kreuze. Das mittlere etwas höher 
und ſenkrecht, und die andern beiden 
zur Rechten und zur Linken etwas 
niedriger und ſymmetriſch etwas jeit- 
wärts geneigt. Das iit der Hügel 
Golgathba! Das muß er jein, denn 
gerade jo jehen wir ihn ja immer auf 
Bildern! Doc wie fommt der bier- 
ber? Ob Amerifa fit als Scirm- 
berr für denjelben fühlt und ihn für 
die Zeit der jüdiſch-arabiſchen Unru— 
ben bierher in Sicherheit gebracht 
haben sollte? Auf welche Art und wie 
das möglich iſt? — Na, darnach fra- 
gen wir überhaupt nicht. In Ame 
rifa iſt befanntlich alles möglich! Hat 
Amerita doch auch das höchſte 
Schneekreuz hoch in den Wolken im 
Norden Colorados ſtehen (No, 12). 


Barum follte denn diejes nicht mög- 
lich jein? — Neugierig fommen wir 
„Bolgatha“ immer näher. Immer 
klarer treten die Kreuze“ hervor. 
Jetzt find wir ganz nahe. Und was 
ftellt fich heraus? Uns geht es ähn- 
lid; jo, wie den Wüſtenwanderern 
mit der Quftipiegelung: Es find drei 
Telegraphenpfoften mit deren Quer- 
balfen für die Drähte. Alles Ehr- 
furdteinflößende fällt weg. — 


Doch nun lade ich den Leſer ein, 
mit uns den Mojemite Parf zu be- 
treten. ' (Mofemite, außgeiproden: 
Joßemmittie mit der Betonung auf 
der 2, Silbe) Eintrittsgeld für's Au- 
to $3.00; für den Leſer und mid; iſt 
der Eintritt frei. Aber ich bitte, fich 
nicht zu langweilen, wenn ich wieder 
einige wenige Zahlen angebe, Wir 
find nämlich wieder in dem Gebiete 
der „Big Trees”. So bezeichnet min 
kurz die Sequoiad (Wellingtonia, 
Mammuthfichte), Ach ermähne nur 
etliche derſelben. „Grizzly Giant“ 


iſt 209 Fuß body; Durchmeſſer unten 
35 Fuß; eriter Wit am Stamm 6 9. 
did und entipringt dem Stamm in 
einer Höhe von 95 Fuß. Bis da ilt 
der Stamm kahl. Sein Alter jchäßt 
man auf nahezu 4000 Jahre. — Ein 
anderer Baum iſt mit dem Namen 
„Salifornia Tree” bezeichnet. Seine 
Höhe iſt 248 Fuß, Durchmeifer 21 
Fuß. Durch diefen und noch einen 
anderen Baum „Wamwona“ bat man 
vor 59 Jahren eine Durchfahrt ge- 
madt, dur die die größten Lait- 
autos und Omnibuſſe ungehindert 
fahren fönnen, und diefe Tunnels 
haben die Bäume durchaus nicht ge- 
jchädigt. Viele Bäume find umgefal- 
len, und ihre Stämme liegen da wie 
unverwüjtliche Tiirme. Bei einigen 
find Treppen oder Stege angebaut, 
damit man bequem hinauf und dann 
entlang geben oder reiten fann. Eine 
Angabe lautet dahin, da der „Ge— 
ſtürzte Monarch“ nach zuverläfjiger 
Zählung der Nabesringe bei 7000 
Sabre alt jein joll. Er muß alio ſchon 
2000 Jahre alt geweien jein, als der 
Grund zu den eiten Pyramiden ge 
legt wurde. Bei manchen Bäumen it 
das Jahr des Fallens angegeben. Da 
intereffiert mich dann bejonders der 
eine Baum, degen Geichichte jo enge 
mit dem leßten Teile der Menſch— 
heitsgeſchichte zuſammen trifft, Er 
erreichte nicht fein volles Mannesal- 
ter wie jeine alten Nachbarn, denn 
er bat es nur auf ungefähr 2000 
Sabre gebradt, ftatt 4000 wie der 
„Grizzly Giant”, Daher iit er aud) 
nur recht „dünn“ (?) geblieben: bat 


‚mobl nicht mebr als 60 Fuß im Um 


freis. Er fiel im Jahre 1914, alfo 
gerade in dem Nabre, als der Welt- 
frieg ausbrad). Da bat man an jei- 
ner dickſten Stelle einen geraden 
Durchſchnitt gemacht. Nun Tann je 
der Beſucher ſich ſelbſt von ſeinem 
Alter überzeugen durch zählen ſei— 
ner Jahresringe, denn bekanntlich 
kommt in jedem Jahre ein neuer 
Ring hinzu, Die größten weltge— 
ichichtlichen Ereigniſſe, die zu feinen 
Lebzeiten jtattfanden, find durch Flei- 
ne Täfelchen und Pfeile neben den 
betreffenden Ringen angebradit. So 
verfolgen wir alio ganz furz feine 
wichtigsten Erlebniſſe. „Zu der Zeir, 
als ein Gebot von dem Sailer Au- 
auftus ausging, dab alle Welt ge 
ihäßet würde... .. und Cyrenius 
Landpfleger in Syrien war,“ da 
jteefte diefer Baum noch gründlich in 
feinen Sinderichuben und zählte 
höchſtens 80 Lenze. Mber er wurde 
ülter, durchlebte die Zeit der Apoftel, 
der römiſchen Ehriitenverfolgungen, 
und al Konstantin der Große im 
Sabre 325 n. Chr. das Ehriitentum 
zur StaatSreligion erhob, war das 
Bäumlein bereit8 zum ſchlanken 
Süngling berangewadjien, und für 
feinen Gürtel waren zirfa 15 Fuß 
Länge mötia. Hätte Kolumbus im 
Sabre 1492 bei der Entdedung 
Amerifas auch ihn entdedt, jo hätte 
er gewiß allen Reipeft vor dieſem 


dien Kerl befommen. Später in den 
Sahren 1776 — 83 war er Zeuge 
des Nordamerifaniihen Unabhän— 
gigfeitsfrieges. Auch die blutigen 
Kämpfe zwiihen den Nord- und 
Süditaaten erlebte er. Ueber alles 
diejes lie; er fich Feine grauen Haare 
wachſen, war er doch ſchon an aller- 
lei menjchlicher Torbeit und Blutgier 
gewohnt. Als aber im Jahre 1914 
eine halbe Welt ſich in ein blutiges 
Ringen jtürzte, da war es doch 
zu viel für jein  alterichwea- 
ches Herz, daß ja auch nicht von 
Stein war. Er fiel und tat einen 
großen Fall, von dem er fich nicht 
mehr erholt bat. E3 bleibt nım jei- 
nen Nachbarn ißerlaiien, an dem 
weiteren Verlauf der Gejchichte teizu- 
nehmen. — 


38. Bergriejen und Wajlerfälle. 


Dod wir verlaiien jett die Baum- 
riefen und wenden uns zu den Fels— 
riejen, denn auch fie erregen unſer 
Staunen. So ein majliver Felskoloß 
wie „EI Capitän“, der feine jenf- 
rechten Wände 7564 Fuß über den 
Meeresipiegel erbebt, oder der be- 
nadbarte „Half Dom“ mit 8852 
Fuß, haben doc ein recht majeitäti- 
ſches Ausjehen, auch wenn man von 
ihrer Höhe 4000 Fuß abredinen 
muß, da das Tal jelbit 4000 Fuß 
überm Meeresipiegel Tiegt. Wäh— 
rend fie noch Schneefapußen tragen, 
blühen an ihrem Fuße die jchöniten 
Blumen. Ein Glück, daß fich heute 
feine tüdiiche Wolfe in unjere Nähe 
verirrt und feitgeflammert bat. Wir 
haben eine jehr ſchöne Ausficht aus 
einer Höhe von 6810 Fuß. Vor uns 
das herrliche Mojemitetal und an bei- 
den Seiten die jteilen Wände mit den 
vielen Waſſerfällen. Xeder dieſer 
Wafferfälle iſt an und für fich ſchon 
eine Naturichönheit, wert gejehen zu 
werden. Dder ilt es nicht der Rede 
wert, wenn ein 55 Fuß breiter Fluß 
1600 Fuß ſenkrecht hinunter ſtürzt 
und dann in Fleineren Sprüngen 
nod) 1000 Fuß tiefer fällt? Und 
dann unten der ſchäumende Fluß, 
der in zahllojen Sprüngen jein rau— 
bes Bett entlang eilt! Schön iſt der 
Ausblick aus der Höhe, nicht minder 
ſchön aud) der Aufblic aus dem Tal. 


Schade, da wir feinen Bären zu 
jehen befommen haben! Ob die noch 
nit aus ihrem Winterichlaf erwacht 
find? Sn der Hochſaiſon find fie an 
die vielen Autos jo gewöhnt, daß fie 
gern berzutreten und fich wie Bett- 
ler ein Almoſen jchenfen laſſen. — 
Doch ſeht! Was iſt das Schwarze 
dort vor und? Das iit er ja, der 
Bär, auf den wir fo warteten! Wir 
fahren ganz langiam näher. Er 
bleibt etlihe Augenblicke ſtehen, 
Ihaut mißtrauiſch zu uns, dann aber 
zieht er es doch vor, feine Bären- 
haut in Sicherheit zu bringen und 
nimmt Reißaus. — 


39. Auf der Weltansitellung. 


Bon Hojemite geht's weſtlich nad 
San Franciico zur Weltausitellung. 
Dieje befindet fich nicht in der Stadt, 
fondern mitten in der Bucht von San 
Franciſco auf einer Fünjtlichen In— 
ſel „Zreafure Island“. Der Aus- 
ftellungsplag nimmt nur 400 Ader 
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ein, ift etwas über eine Meile lang 
und zwei-drittel Meile breit. (Die in 
Chicago war zirfa 4 Meilen lang). 
Der Schlüffel für diefe „Golden Gate 
Snternational Erpofition“ iſt aus 
Gold angefertigt, mit vielen Edel- 
jteinen bejegt, ijt 10 Zoll lang, wiegt 
11% Pfund und koſtet $35.000. 
Wenn ic) richtig beritanden babe, 
bat Präſident Roofevelt damit die 
Austellung am 18. Febr. d. I. er- 
öffnet. Die Ausstellung zu beichrei- 
ben, will ih mir nicht übernehmen, 
jondern es gern Fachleuten überlai- 
jen. Erlaube mir jedod ganz kurz 
einiges zu erwähnen, was jedem 
Beſucher vor allem andern in Die 
Augen fällt. Da ijt zuerjt das wun- 
derihöne Blumenbeet zu erwähnen, 
welches fi vom Eingange längs des 
weitlichen Ufers in einer ziemlichen 
Breite längs des ganzen Ausſtel— 
Iungsplaßes zieht, Ich weiß nicht, ob 
ic; jemals jo ein jhönes Blumenbeet 
geſehen babe. Den Hauptteil der 
Ausstellung bildet eine breite Stra- 
he zwiichen 2 Reihen ziemlich majjiv 
ausjehender Pavillions. Die Allee, 
die Baumreiben, die Fontäne, Sta- 
tuen, Illumination, der hohe, ſpitze 
Sonnenturm und vieles andere ge- 
ſtalten diefen Pla wunderſchön. In 
den genannten Pavillons befindet 
ſich die eigentliche Ausſtellung. Was 
es bier zu ſehen gibt, läßt ſich nur In 
ein Buch faffen. Aber kurz gejagt iſt 
es fo, wie e&8 auf allen Ausitellun; 
gen geboten, was Menſchen nur aus- 
denfen fönnen. Ich bin in 12-jtündi- 
gem mehr oder weniger eiligem 
Schritte diefe 2 Reihen Pavillons 
durdhgegangen, aber dann mu man 
da8 Mindermwertige jchon ſehr unbe- 
achtet laſſen. Alles, was außerhalb 
biefes Sauptplates Tiegt, find Se- 
benswürdigkeiten zweiten und drit« 
ten Ranges. Na, manderlei iſt jogar 
ganz ranglos und gehört ins Meer, 
da e8 am tiefiten it. Dazu gehört in 
eriter Linie ein großer Teil des 
Midway. 


40. Die Bucht von San Francifce. 


Der Meerbujen, der den Ausitel- 
lungsplag umgibt, iit jo groß, daß 
alle Flotten der Erde darin Raum 
hätten. Er wird von Diten nad) We— 
iten von einer jehr langen Brücke 
überipannt, die San Francifco mit 
Dafland verbindet. Die enge Deff- 
nung im Weſten, „Golden Gate” ge- 
nannt, verbindet diejen Meerbuien 
mit dem Stillen Ozean. Die neue 
Brüde über diejes „noldene Tor” iſt 
mit ihren Ausläufern nad) beiden 
Enden fait 7 Meilen lang und hat 
zirfa 35 Millionen Dollar gefofter. 
Die beiden Türme, an deren Spiben 
die langen Stahlieile hängen, ragen 
750 Fuß über dem Meeresipiegel 
empor. 


(Hortjegung folgt.) 


— London. Premier Chamberlain hat 
durch den polnischen Botichafter in Lon 
don eine Radiobotihaft an Polen ge- 
ſchickt, in der erklärt wird, dab England 
und Frankreich fich foeigern werden, ihre 
Zuftimmung zu einem Separatfrieden zu 
geben, wenn die polniſchen Armeen ge- 
ſchlagen und Warſchau von den Trup⸗ 
pen genommen it, 
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Neueſte Nachrichten. 


— Tofio, Japan hat bei einem Kom- 
mandowechſel, der einige von den höchſten 
aktiven Offizieren betraf, neue Oberbe⸗ 
fehlshaber für feine Armeen in China 
und Mandichufuo ernannt, 

General Nifhio, der Generalinſpek⸗ 
tor für militärifhe Ausbildung, iſt der 
neue Oberbefehlöhaber der Truppen in 
China, Sein Generalftabschef wird Ge- 
neral Itagaki, der bis zum fürzlichen 
Kabinettwechjel Kriegsminifter war, fein. 

General Umezu wurde zum Komman- 
deur der Kwantung-Armee, der japani- 
fchen Armee in Mandſchukuo, ernannt. 
Diefe Armee kämpft zurzeit mit ruf» 
ſiſch⸗ mongoliſchen Truppen an der Gren⸗ 
ze der Aeußeren Mongolei. 

Umezu iſt der Nachfolger von General 
Ueda, der feit 19386 Kommandeur und 
Botſchafter in Mandſchukuo war. 

Der Kommandowechſel folgte dem 
Nüdtritt des Kabinetts im Auguft und 
der Bildung eines neuen Kabinetts durch 
General Abe. Das frühere Nabinett, mit 
Baron Hiranuma an der Spike, refig- 
nierte al3 Rolge des tatſächlichen Zufam- 
menbruchs der Außenpolitit von Japan, 
nachdem Deutjchland einen Nicdhtangriffs- 
Pakt mit Rußland abgeſchloſſen hatte. 

— Rajhington. Im Stantsdepartment 
find Berichte eingelaufen, wonach ein 
amerikanischer Dampfer von einem deut⸗ 
fchen U-Boot angehalten und durchfucht 
wurde und daß die Ladung eines anderen 
bon den Briten beſchlagnahmt wurde, 

Kapitän Norman Nicolfon, Exekutiv⸗ 
Vizepräfident der Waterman Steamfhip 
Corp., fagte, der Dampfer „Wacofta” fei 
am Samstag bon einem deutſchen U⸗ 
Boot an der Hüfte von Irland drei Stun- 
den lang aufgehalten worden, Der Damp» 
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Mennonitiſche Rundſchau 


fer befand ſich auf dem Wege von Glas» 
gow nad New Norf. 

Der Kapitän des Schiffes, G. Self, 
hat durch Kabel gemeldet, daß der Us» 
Boot⸗Kommandeur gejagt hätte, daß in 
Zukunft alle amerifaniichen Schiffe, die 
nicht anhalten würden, bejchoffen werden 
würden. 

Arhie S. Mille, der Manager der 
Columbia Naval Stores Co, in Benfaco- 
la, Fla., hat gemeldet, daß eine Ladung 
bon 600 Faß Nofinen, die für Hamburg 
beftimmt waren und auf einem Water» 
man-Dampfer befördert wurden, bon der 
britifchen Regierung als Nontrabande be- 
ichlagnahmt wurden. 

— Ankara, Türkei. Premierminifter 
Defix Saydam hat eine Sitzung der tür» 
kiſchen Nationalverfammlung mit der Er> 
Härung eröffnet, daß die Türfei „mit 
dieſem Krieg nichts zu tum hat und hofft, 
dab der Kriegsbrand uns berfchonen 
wird,” 

An einer Nede, die als Bekräftigung 
der türkiſchen Politik „machfamen Wb- 
wartend” ausgelegt wird, um zu fehen, 
was Stalien im Mittelmeer tun wird, 
fagt er: „Wir haben feine direkten polis 
tiſchen Differenzen mit Deutichland.“ 

— Preßburg. Nach einer Meldung bes 
femisoffiziellen „Slowak“ mwird das flo» 
wakiſche Barlament zufammentreten, um 
die Einverleibung der von der polnischen 
Herrichaft befreiten jlomalifchen Gebiete 
zu legalifieren. 

— NAmfterdam. Das engliſche Quft- 
faßrtminifterium forderte zum Eintritt 
in die meibliche Quftwaffenreferve auf. 
Der Aufruf wendet fih an alle Frauen 
im Mlter von 18 bis 42 Nahren, die 
männliche Arbeitskräfte freimadhen fol- 
Ien. 

— London. Minifterpräfident Cham- 
berlain erflärte dem britifchen Unter— 
haus, das ſowohl Großbritannien mie 
Frankreich kämpfen würden bis fie „die 
unerträgliche Spannung der fortwähren- 
den Angriffsgelüfte der Nazis” ein- für 
allemal aus der Welt aeihaffen hätten. 
Und er fügte hinzu, es ſei erfichtlich, da 
die Anfichten auf beiden Seiten des Ka— 
nal3 diesbezüglich die gleichen find. 

— Bajel, Schweiz, Gut ausgebildete 
deutfche Stoßtruppen haben Hinter ſchwe— 
rem Sperrfeuer aus den Geſchützen ihres 
Befeftinungsmwalles eine Neihe Gegenan— 
ariffe gemacht, welche die Franzoſen aus 
ihren neuen Ctellungen im Gaargebiet 
zurückwarfen, mo franzöfiihe Truppen 
an der Saar in Reichweite der automati- 
ihen Waffen der Siegfriedlinie kamen. 
Einige der GSaargruben wurden durch 
Sprengungen berriegelt, mährend ande⸗ 
re den Deutichen zur Verteidigung und 
wieder andere den Franzoſen zum Ans 
oriff dienten, 

— Bafel, Schweiz, 11. September. Die 
deutfchen und franzöſiſchen Soldaten ba 
den fi im Rhein. Bei Hüningen, nahe 
der fchmeizeriihen Grenze, mar bie 
Front fo ruhig, daß Soldaten beider 
Geiten die Stiefel und Uniformen aus- 
zogen und ins Waſſer gingen, feiner 
ſchoß auf den anderen, und feiner ber- 
fuchte den Rhein zu überqueren. 

— RWafhingten. Präfident Roofevelt 
rief den Kongreß zu einer Extraſitzung 
auf den 21. September mittag zujam- 
men. 

Obgleich in der Proflamation nichts 
über das Neutralitätsgefeh geſagt wird, 
hat der Präfident früher fhon informell 
angefündigt, daß er verfuchen merde, bie 
Waffenausfuhrverbotflaufel im jebigen 
Geſetz zu widerrufen und dab die Sit- 


zung fich auf diefe Handlung befchränfe, 

Zu gleicher Zeit ſchickte Rooſevelt Te- 
legramme an eine Gruppe demofrati- 
ſcher Barteiführer, in melden diefe er- 
fucht wurden, mit ibm am 20, Septem- 
Ber nachmittags im Weißen Haufe zu ei» 
ner informellen Slonferenz zufammenzus 
fommen, 

— Detroit. Charles E. Coughlin er- 
Härte in feiner fonntäglihen Rundfunf- 
anſprache, daß die Einſchließung einer 
fog, „caſh⸗and⸗carry“Klauſel in das 
Neutralitätägefeß der erſte Schritt fein 
wird, um die Ver. Staaten in den euro- 
päifhen Krieg hineinzubringen, Er for- 
derte jeine Anhänger auf, „Millionen von 
Telegrammen und Briefen” zum Proteft 
an den Kongreß zu fchiden, fobald diefer 
zur Sonderfißung einberufen mird. 

„Jedes Anzeichen,“ ſagte er, „deutet 
darauf bin, daß ein „caſh-and⸗carry“⸗ 
Programm fi” zu einem „eredit-and- 
carıh"-Programm entwideln wird.” Des 
meiteren erklärte er, dab die Reconftruc- 
tion Finance Corporation offiziell „nicht 
als ein Zweig der Regierung, fondern ala 
eine unabhängige NKorporation angejehen 
wird, die imjtande it, Mredit felbit an 
Nationen zu bemilligen, die es unterlaf» 
fen haben, die aus dem lebten Kriege er- 
twachjenen Schulden zu bezahlen.” Dies 
feien fügte er hinzu, Verpflichtungen an 
das amerifanifche Volk. 

— New Yorf. Was geſchieht mit den 
rund $90,000,000, die der polnijchen Re— 
nierung und der Stadt Warſchau gelie- 
ben wurden? Dieſe Rrage legt fi) Wall- 
jtreet zurzeit dor. Einzelne Beobachter 
rechnen damit, daß die Polenbonds da3 
gleihe Schidial ereilen werden tie die 
öfterreichifhen und alten tichechofloma- 
liſchen Schuldverjchreibungen. Bekannt⸗ 
lich iſt auf dieſe Werte der Zinſendienſt 
eingeſtellt worden, und ſie werden ſeit 
längerer Zeit zu Bankerottkurſen no— 
tiert. 

Einzelne der polniſchen Anleihen ſind 
vor einiger Zeit konbertiert und auf eine 
biereinhalb progentige Baſis geftellt / wor⸗ 
den. In den lebten 48 Stunden find die 





20. September, 


RER RER —— 
Die 

Dr. Ehomas Sanitaris 
um⸗Kräuter⸗Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ſten anerkannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirlt mo andere Heil⸗ 
mittel verſagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei— 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigkeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magens 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner- 
ven⸗, Leber», Nierenleiden, Reißen 
(Rheumatismmus)! Gicht. Isſchia, 
Frauenfranfheiten ufm. 

Jetzt ift die rechte Zeil Eure Ge 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönlichen 
Nat, den ih Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbach, Man, 
Deuticher Vertreter für die Dr. Thos 
mas Ganitarium Heilmittel. 
ET EEE EEE NETTE EN 
Kurſe ſcharf gefallen, 

— Montag Mittag kam die weitere 
Nachricht aus London, dab die polniiche 
Armee von 1,500,000 aufs befte auöge- 
rüftete Soldaten in völliger Auflöfung 
fich befinde. Dem größten Teile drohe die 
Vernichtung, wenn er den Nampf fort: 
feße. Polen wird zum vierten Mal zwi— 
ihen Deutjchland und Rußland aufge- 
teilt, denn die polnische Republik egi- 
ftiere nicht mehr. Grobe Armeeteile flie- 
ben über die Grenze Litauens, wohin 
auch 20 polntſche Kampfflugzeuge geflos 
gen feien, die interniert wurden. 








Rumänien hat Montag Morgen feine 
Grenze geichlofieen. Da es fein Polen 
mehr gebe, fei auch Englands und Frank⸗ 
reich3 Garantien hinfällig, behaupte Ber- 
lin, wie London es per Radio Montag 
Mittag befannt gibt. 

Die Mittag Nachricht von London jagt 
auch, daß die deutiche Armee dem Ab» 
lauf feiner Forderung an Warſchau zu 
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Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 


mennonitiſche Rumdkt 





Winnipeg 
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WINNIPEG MOTORS 


Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 
Verkaufen unjere gegenwärtig auf Zager befindlichen Autos und Truda bedeutend 


billiger. 


uch geben wir Ihnen gute und leichte Bahlungsbedingungen. Die Finanz» 
fompanies brauchen wir in den meiften Fällen ni 


Versättsfüsrer: Fr. Rlaffen. 











The Sign of Satisfaction— 


Reliability - Experience - Courtesy 


Without exception you can count on every Bawlf agent to 
give you the benefit of expert service in marketing your grain 


By the Load...Car Load Lots ... or Consignment 


N. BAWLF GRAIN COMPANY LIMITED 











ebafuieren feine Bombardierung und 
feinen Sturm babe folgen lafjen, da in 
Warſchau feine Macht mehr beitehe, fon 
dern in den Straßen fämpfen bie, die 
ſich ergeben wollen, mit denen, die dage- 
gen find. 

— Rafhingten, Der republifanifche 
Senator Borah von Idaho hat feinen 
unerfehütterlichen Willen erklärt, im Fal— 
le der Einberufung einer Sonder-Ston- 
greßſitzung zum Zweck der Abänderung 
des Neutralitätägejeßes unter feinen Um» 
känden eine überhaſtete Erledigung des 
Problems zuaugeitehen und um jo mehr 
auf gründliche Erledigung zu dringen, 
als die Annahme des Adminiſtrationsvor⸗ 








FAESSER 
frueher gebraucht fuer Wein, 
Essig oder Syrup, Durchge- 
arbeitet, gereinigt, so gut 
wie neu 


Speziell, 
Gut nur fuer diesen Monat. 
5 Gal, $1.25 10 Gal. 81.75 
15 Gal, 2.00 30 Gal. 2.25 I 
45 Gal. 2.50 50 Gal. 3.00 4 
Neue Faesser, 

10 Gal, $2,25 15 Gal. 82,50 
30 Gal, 
Eiserne Drums 

30 Gal,, leichtr, v. Oel 
50 Gal,, leichte, v, Oel h 
50 Gal, schwere, v. Gas, 3,50 
Preise F,O.B. Winnipeg 
A Legen Sie ein Money Order 
8 Ihrer Bestellung bei 
Nehmen Sie die Gelegenheit 
dieser niedrigen Preise wahr, 
und bestellen Sie jetzt, so 
lange der Vorrat reicht, 


—— — 


325 45 Gal, 4.25 





Schreiben Sie uns in Ihrer 
eigenen Sprache, wenn Sie es 
vorziehen, 


WINNIPEG COOPERAGE 
Corn, Duffrin and Salter, 
Winnipeg, Man, 








ſchlags, das Waffenembargo abzuſchaf⸗ 
fen, unfer Land unbermeiblih in den 
Krieg bringen mürde. 

— Sofia. Aufgrund eines Minifterrat- 
erlafies wurde der Fleiſchgenuß am Mitt» 
woch und Freitag berboten. Auch ber 
Benzinverbrauch wurde weiter einge- 
ſchränkt. 

— Die letzten Nachrichten von Montag: 

Sonnabend ſpät abenda feßten ſich 
Rußlands Armeen in Bewegung in Bolen 
hinein, wo fie ſcharfen Widerftand fan- 
den. Premier Molotoff überreichte dem 
polnischen Gejandten in Mostau die For⸗ 
derung, die 7% Millionen Ufrainer und 
Weißruſſen, die zu Polen gehören, bes 
freien follen. Der Geſandte proteitierte, 
doch da ſprach Molotoff übers Radio und 
fagte, in Polen exiftiere feine Regierung 
mebr, denn man fönne feine Antwort 
mehr erhalten, deshalb gehe Rußlands 
Armee vor, um den Stammesbrüdern die 
Freiheit zu bringen, Und fie gehen ftarf 
bor, indem ihnen eine Stadt nad) ber 
andern in die Hände fällt, hatte doch 
Volen faft fein ganzes Militär gegen die 
Weftfront, gegen die Deutſchen geworfen, 
Der Präfident, auch der Aubenminifter 
follen fih in Rumänien befinden. 

Die Deutſchen verlangten vor War: 
fchau die Hebergabe der Stadt, was zurüd 
gemwiejen wurde, Darauf gab das beutfche 
Kommando der Bevölkerung 12 Stunden 
Zeit, die. Stadt zu räumen, worauf fie 
genommen würde imerden. Die 
Stadt fteht vor dem Fall. An allen Stel: 
len gebt da3 deutſche Militär vor. 

Volens Armeen find in Auflöfung und 
fliehen zu QTaufenden über die rumäni- 
fche Grenze, wo fie entmwaffnet werden. 

Inzwiſchen mirft Deutichland große 
Armee nad der Weftfront, mo ber Kampf 
immer intenfiver entbrennt zwiſchen 
franzöfifhen und deuten Armeen auf 
dem Niemandsland zwiſchen den beiden 
befäßtigten Linien, der Siegfried Linie 


in Deutſchland und der Maginot Linie 
in Frankreich. Die Kämpfe find aber laut 
Nachricht auf deutſchem Grunde. 

Und von den Meeren kommen immer 
neue Nachrichten von verſenkten Damps 
fern durch deutſche U-Boote, und bon 
Verjentungen deutſcher U⸗Boote durch 
die engliſche Flotte. Deutſche Dampfer 
ſind ja alle von den Meeren verſchwun⸗ 
den. 

London gibt bekannt, daß das Flug⸗ 
zeugmutterſchiff Courageous“ v. 22,500 
Tonnen, das 20 Mill. Dollar gekoſtet ha⸗ 
be, von einem U⸗Boot verſenlt worden 
fet. Es Hatte eine Beſatzung bon 1216 
Mann, Weitere Nachrichten über den 
Verlujt von Menfchenleben feien noch 
nicht erhältlich. 

An der Wejtfront ift in den letzten 86 
Stunden alles ruhig geweſen, wie Paris 
berichtet. Frankreich wirft weiteres Mis 
litär an die Grenze, feit Deutfchland 
große Verftärfungen an die Weftront ges 
mworfen habe. Premier Daladier befuchte 
die Front Sonntag und er war mit ber 
Lage und der Stimmung der Armeen ſehr 
zufrieden. 

Rußland Hat ſchon 15 Gtädte befekt, 
und bat die Grenze von Litauen bis nad) 
Rumänien überjchritten. Laut Moskau 
Nachricht follen 10 polnifche Flugzeuge 
bon den Ruſſen niedergefchofien fein. 

Die rumänifche Grenze ift überfchwemmt 
bon polniihem Militär und Zivilbenöls 
ferung. Züge follen auf 24 Stunden voll» 
gepadt an der Grenze zuſammengeſchoben 
fein. Auch fpricht man von 10,000 Autos, 
die an der Grenze eingetroffen find auf 
der Flucht, 

Die polnifche Negierung ift in Eon» 
ftanza eingetroffen, von mo fie nad 
Kranfreich fährt, um in Frankreich bie 
polnische Regierung einzurichten. 

Von Berlin fommt laut Nachricht der 
lanadiſchen Preſſe von Montag Morgen 
die Nachricht, daß das deutſche Romman⸗ 
do no auf lUnterhändler der Stadt 
Warſchau wartet, um die Stabt zu eba» 
fuieren, ebe fie geftürmt wird, 

7 japanifche Flieger, die bon Japan 
über Canada, nad den 1.6.4. flogen, 
find von Miami, Florida nad) New York 
abgeflogen. Weiter geht e8 nad Süd⸗ 
Amerika, Afrifa, kurz Europa, und dann 
zurüd nad Japan auf dem Fluge um bie 
Welt. 

Und die Lage im fernen Oſten geht 
feinem Abſchluß entgegen. Nachdem Ruß⸗ 
land einen Friedensvertrag mit Japan 
geſchloſſen, und der freundſchaftliche 
Nichtangriffspaft zwiſchen beiden ber» 
einbart wodurch China feinen Unterftüt- 
zer verloren, ift die chineſiſche Zentralre⸗ 
gierung gezwungen, eine Einigung mit 
Yapan zu fuchen, die in Ausficht fteht. 
Sapan wird ja dann in Zukunft die Kon, 
trolle in der Hand behalten. 

— Ceuta, Spanisch Moroeco fommt bie 
Nachricht, daß der franzöſiſche Kreuzer, 
der Minen lub zum Legen, dabei explos 
dierte und total vernichtet wurde, Etwa 
100 Mann fanden ihren Tod dabei, und 
etwa 1000 wurden verwundet. 

— And in Winnipeg find die Heberle- 
benden von der Athenia, die unweit der 
iriihen Küſte torpediert wurde, einge» 
troffen, In Hamilton ſtarb ein Rind, das 
dabei ſchwer verwundet wurde, an ben 
Wunden, und an dem Begräbnifie nah- 
men auch Vertreter der Regierungen Ca 
nadas und der Provinz Ontario Teil. 

— Ganadas Ernte in biefem Jahre hat 
$467,384,000 gebradt, faft das Doppels 
te der leßtjährigen Ernte. 

— Die Juden feierten letzte Woche ihr 





Neujahr, nämlih das 5700. Sie beteten 
um den Frieden in der Welt in ihren 
Synagogen. 

— Der Duke und die Duches of Wind- 
for, der frühere König Englands, ift nach 
England zurüdgelehrt, wo er mit Freu» 
den begrüßt wurde. Er beſuchte feinen 
Bruder, König George, auch feine Mut» 
ter, Königin Mary. Er wird in Englands 
Dienjt eintreten, wie er e3 bei feiner 
Abdankung verfpradh. Sie werden in Bus 
funft in England bleiben. 

— Ein deutfches Kriegsfchiff Tief eine 
ſchwimmende Mine bei Trelleborg an und 
wurde in die Quft gefprengt. 





3 Sie re darm vorteilhaft 
e: 


NKLER FARM LAND 
OFFICE  - 
of 
J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 


du 





EEE 0 ie A 
Eine ante Gelcaenbeit, 


eine Halbe Sektion ertragreiches Land, 
mobon 200 Acker gebrochen ift, zu 
renten oder zu faufen, mit guten Ges 
bäuden, gutem Wafjer, nördlich vom 
Tomkins, Sask. 

Anfragen zu richten in engliſcher 
Sprache an: 

David Brownstone, 
746 Westminster Ave., 


Winnipeg, Man. 





A. BUHR 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nadjlakfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
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Perjönlihe Darlehen 


bon $100 bis 81000, Autsmobils 
Rapitalanlage für 6% Binfen. 
362 Main St. Winatpeg 
Finanzierung, Feuer⸗ und Ute 
mobil-Berfidyerung. 


G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 











Kauft eine Farm! 


8320 Ader bei Gladſtone, 180 unter 
Pflug, vollft. Gebäude, guter Brunnen, 
nur $7.50 p. A. 

820 Acker bei Glenella, 220 unter 
Pflug, bollit. Gebäude, Brunnen, $9.00 


p. N. 

320 Acker bei Dat Lake, 205 unter 
Kultur, vollſt. Gebäude, gutes Waſſer, 
nur $12.50 p 9. 

470 Wder bei Elfhorn, 200 unter 
Pflug, vollit. Gebäude, nur $10,00 p.A. 

640 Ader bei Elfhorn, 410 unter 

Pflug, reichlich und gute Gebäude, nur 
$13.50 p. 9. 

160 Ader bei McEreary, 115 unter 
Pflug, vollit. Gebäude, nur $15.00 p. A. 

160 Uder bei MeCreary, 145 unter 
Pflug, vollit. Gebäude, nur $20.00 p.A. 

480 Ader bei Grandview, 350 unter 
Pflug, 223 Brache, ertra gute Gebäude, 
krankheitshalber nur 815.00 p. A. 

160 Ader bei Petersfield, 60 unter 


Pflug, Haus, Brunnen, eingezäumt, 
einihl. 28 Tonnen Grünfutter, nur 
$11,00 p. 9. 


320 Uder bei Giroux, ımberbeffert, 
nur $2.00 p.A. 

120 Uder bei Dat Bluff, 100 unter 
Pflug, $20.00 p.. 


Hugo Carſtens Gompany 
250 Portage Abe. Winnipeg, Man. 














“OUR REPUTATION IS 
YOUR GUARANTEE FOR 
EXCELLENT SERVICE” 


194 Edmonton Street 





Streamline Motor and Body Works 


FRANK F. ISAAC, Prop. 
NORTH STAR OIL PRODUCTS 


Phone 26 182 








— Hyde Park, N. 9. In einem Exeku- 
tib⸗Erlaß, welcher offiziell als das Hi- 
nausmwerfen des fogenannten „Gehirn- 
Truſts“ beichrieben murde, reorganifier- 
te Präfident NRoojevelt den Stab des Wei- 
Gen Haujes, um denfelben in befjeren 
Bujtand zu berjeßen, die Probleme in 
Verbindung mit einem nationalen Yus- 
nahmezuſtand, ivie auch die Probleme in 
Verbindung mit dem normalen Regie- 
rungs-Betrieb zu handhaben. 

— Paris, Gin Gegenangriff der Dent- 
ſchen an der Weſtfront wurde amtlich ge» 
meldet, 

Sn einer Kundgabe des franzöfifchen 
Generalitabs, den zwölften, heißt es, daß 
die Deutfchen ihre ſchwere Urtillerie ein» 
gejeßt haben und daß deutjche Jagdflug- 
zeuge an der Kampftätigkeit teilnehmen. 

— Nbm. Premier Muffolini bedeutete 
dem italienijchen Volke, ruhig feiner Be- 
fhäftigung nachzugehen, während fich 
Stalien auf feine Rolle im europäifchen 
Kriege vorbereitet. Diefe Rolle ift vor» 
derhand noch ein Geheimnis, 

— Berlin, Deutſchlands dftlihe Gren- 
de vor Niriegsbeginn 1914 ift durch einen 


Adolf Hitler wiederhergejtellt worden, 

Während die Deutichen vor den Toren 
Warſchaus jtanden und polniiche Trup- 
pen jenjeits der Weichjel auf dem Rüd- 
zug waren, deutete Hitler an, daß er nicht 
beabjichtigt, mehr polnijches Gebiet zu 
beanjpruchen, als vor dem Weltkrieg zu 
Deutfchland gehört hatte, ungeachtet der 
Tatjache, daß fich ſchon jekt ein erheblich 
größerer Teil des Landes in feiner Ge- 
walt befindet. 

Die Wiederberftellung der alten Gren- 
ze bradte nit nur Danzig und den 
Polniſchen Korridor, fondern auch Ober- 
ſchleſien und Teile von Oſt- und Wejt- 
preußen, die durch die Nachkriegsverein- 
barungen bon Deutichland Tosgerifjen 
worden waren, in’3 Neich zurüd. 

— Baris, Der franzöfiihe General: 
ftab gibt befannt, daß deutjche Verſtärk⸗ 
ungen an die Nordflante des Weſtwalls 
geichafft werden, wo der Drud der fran- 
zöſiſchen Streitkräfte jtärfer wird, 

Die frangöfifhen Truppen tajten vor— 
ſichtig das Gelände vor den deutſchen 
Befeftigungen im Gaargebiet ab und 





Der Mennonitiſche Katechismus 


COLLISION 
EXPERTS 
StImäTEs 


Free eE * 





165 Smith Street- "us, Phone 27279 


Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewilienhaft ansgeführt. 











ſchieben fich im fogenannten „Niemands- 
land“ langſam vor. 

— Nom, Die Italiener vermögen fid 
nicht vorzuſtellen, wie die britiſchen und 
frangöfiihen Streitkräfte einen Schlag 
bon genügender Wucht gegen Deutichland 
führen könnten um die Polen zu retten. 


Die Nachrichten über die Fortfchritte 
des deutichen Heeres an der polniichen 
Front wurden, als Anzeichen dafür, daß 
Adolf Hitler noch wie vor auf italieni- 
ſche Hilfe verzichten fann, mit Manife- 
ftationen der Befriedigung aufgenommen. 


Hitler, hieß es, erfülle fein „feierli- 
ches Veriprechen,“ den Krieg gegen Po— 
len in ein paar Wochen zu beenden. 





Der Fennonitiſche Ratehismms, mit den Glaubensarttiieln, ſchön gebunden 
Wreis per portofrei 





Der Rennouitiſche Katechismus, ohne den Blaubensartiteln, ſchön gebunden 
MWreis per Exemplar portofrei 


Bei Wnayme son 12 Egemplaren und mehr 25 Rabatt. 
Bei Mbmame von 60 — und mehe 8844 Besen Rabatt. 
Die Bahlung jende man mit der Veftellung an 


Rundihan Bubliipim Sunfe 
672 Urlingten Gtreet Winnipeg, Dan, Ganade 


In Dein Abonnement für bas laufende ze begahlt? 
Darften wir Did; bitten, es gu ermögfihden? — brauchen eh zut weiteren 
Urbeit, Im vorand von Gergen Dank! 


Beftellzettel 
an: Canada. 


I ſchide Yiermit für: 
1. Die Mennonitiſche ſtundſchen ($1.25) 
2. Den Ehrifiliden Yugenbizeuub (90.50) 
(1 und ® gufammen beftelt: 81.50) 


0.30 








Rama 


Bor Office 


Staat ober Mrobinz 
Bei_Mdrefienwechfel gebe man and bie alte Mbrefle 


an. 
Der Sicherheit halber ende man Bargelb in oder man 
lege „Bank Draft, pi Orber, KUNST = 











Rote? ein. (Won den ICH. and 
Stamps” bürfen als Bablung gel 


Bitte Brobsnummer frei zaguſchiden. Wdzefie it mie folgt: 
Rame 
Ude 
— 














Achtung! 


un. Schulen und Sugenbvereine! 
pen und Blüten aus deutſchem 
Dihterwald.“ Band I enthält bie 
en Weihnachtsgedichte und ⸗Ge⸗ 
präche für Schule und Familie. 
Band II enthält eine ſehr reiche 
Auswahl der berrlicäften Gedichte und 
Geſpräche für chriftlicde Jugendver⸗ 


eine, 
reis Band I * iert $0.50 
teis Band II broſchiert $1.25 
reis Band II in ſchönem u. un 
Die Bücher find zu beziehen durch 
& C. Thießen, 339 Mountain Wve., 
innipeg, Man, 











2.20. September 1939, 


— Mostan. Wie hier befannt wurde, 
find große Bahntransporte mit Rohmates 
rial nad dem Weiten abgegangen. &° 
hieß, dat das Rohmaterial für Deutſch 
land bejtimmt ift und ins Neich gelieferf: 
werden joll, jobald Rußland und Deutſch⸗ 
land eine gemeinjame Grenze geſchaffen 
haben. 





— — 
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Zwei Schriften über 


Menno Simons 
Von Corn. Krahn. 

Wer von uns bat nicht ſchon einmal 
den Wunjch gehabt das Land zu beſehen 
in dem Menno Simons lebte und wirkte 
und von dem biele unferer Vorfahren 
einjt oftwärts flüdhteten. — C. 
fam aus Rußland und ftudierte an vers 
ſchiedenen deutſchen Univerfitäten und 
in Amjterdam. Dort hatte er nicht nur - 
Gelegenheit die heutigen Mennoniten 
fennenzulernen, fjondern in den Biblis. 
otheken ftudierte er die Schriften Mens ” 
n03 in altholländifcher Sprade, wie Mens 
no und jeine Zeitgenofjen fie jchrieben und ° 
iprachen. Nach einer gründlichen Unters ° 
juchung des Lebens und der Lehre des 
Menno, erlangte er auf Grund diejer Ars 
beit von der Theologiichen Fakultät der 7 
Univerfität in Heidelberg den DVoltortis ” 
tel. Diejes Buch, das das Ergebnis forge ° 
fältiger Unterfuchungen der Originals 
quellen ijt, jollte in feiner mennonitifchen 
Bibliothef und bei feinem Prediger ind 
Lehrer fehlen. { 

Vor jeiner Neife nach Amerika, ſchrieß 
der Verfaſſer noch eine Broſchüre über 
Menno Eimons, Hier find in anfdhaulis * 
er Weife für jeden verjtändlic das Les 
ben und Wirken und die Hauptgebanlen 
feiner Lehre geichildert. Diejes Büchlen 
gehört in jede Familie, die den Namen‘ 
Mennos trägt und deutich Tieft. 

Die erite Schrift Heißt: Menno Eis 
mons (1496—1561). Ein Beitrag zur 
Geſchichte und Theologie der Ber 
—— In Leinen, ca. 200 Seiten, 


. Die -y13 beißt: Pe Simons’ ” 
ebenätwer tz dargeitellt. 24 Geiten, 
Breis 20 Gent. 
Zu beziehen durch: 
Rundſchau Publ. Houſe, 
672 Arlington St. — Winnipeg, Min 
—— 
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672 Arlington St. 





Die „Biblifche Gefchichte 


für mennonitifhe Elementarſchulen — Oberftufe — von den Reli 
8. Unruh, W. Neufeld (in Needley, Cal. —9*— — 
Seiten ſtark, in Leinwandeinband iſi fertig. 


Der Preis iſt: für 1 Exemplar 
ür 12 nn au 
ü gemplare zu 
ür 86 Egemplare zu 
Die Veitellungen mit Zahlungen richte man an: 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


torben) und N. Wiens,“ 208 
7; 














Winnipeg, Man. 








Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitife Anſiedlung in der Fort Ped Reſervation von Monte 
bei Bolt und Quftre, nörblid von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift ei 
ber und bedeutenditen in den Nordmeitliden Staaten. Sie umfaßt 


bon ungefähr 25 Meilen na 
Norden ki Süden. Biele 


Dften und Weiten und un ige 1 
elfannte ünſiedlet wohnten früher 


Naniab, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 


Das Land j- 


men 20 bis 640 


mebr eben, ganz wenig mellig, fa 
Hder oder etwas m 


alles pflügbar. Die dar⸗ 
r und die meiften Barmer: 


Itur, 


rg , ungefähr bie 
In ben been 
in den weniger guten Jahren 
einer ernte, obzwar bie äge mir 
wie * —* und Korn gezogen. 


haben u ühnerzüdhtereien. 
oder be tete Land zu 
bautes Land den Indianern 
Um @inzelpeiten 


n 
Gaben Daulagen alles Land unter Au 
= bon den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Ws 


Das Ergebnis ii in guten Jahren größer, aber alle befolgen 
älfte ihres Landes jedes Jahr zu Schmwarzbradie F 
zen erzielen fie Ertr om 


e bon 25 bis 85 Buſchel 
ſchützt das Schwarzbradheniyitem fie 
ering find. E& wird auch Futterg 

e er halten Kühe, weine 


gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anfieblung: 


erwerben. Es ift dort auch noch 


ört, für einen billigen Preis zu paditem. 
niedrige enpfohrtpreite wende man fi an: 
@ 6 8 
tal 


eeby, \ 


Srent Rarliern Bailmen, - - ©t. Bas, Din. 

















